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Nachfrage. 


Infolge Resignation der bisherigen Inhaber des Verkäufer- 
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Verkäuferinnen. Offerten mit Zeugenisabschriften sowie 
sprüchen und Angabe des Antrittdatums sind bis 10. März a. c. 


einzureichen an den Vorstand des Alle. Konsumverein, Rheinfelden, 
Et auf 15. April 1908 in einen Konsumladen des St. Galler 
Oberlandes eine tüchtige Verkäuferin, selbständiger Posten. Offerten 
sind zu richten an das Verbandssekretariat 
Die Konsumgenossenschaft in Solothurn sucht für möglichst 
baldigen Eintritt einen «durchaus tüchtigen, im Genossenschaftswesen 
bewanderten Mann als 
Verwalter 


zu engagieren. Bewerber müssen eine gute kaufmännische Bildung 
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Ein 
OeffentlicherVortrag 
für Jedermann ist dieses Inserat über das 


THEMA: 


Womit können wir unsere Gesundheit 
und Leistungsfähigkeit fördern? 


Ein wirkliches Volksnahrungsmittel, das die Gesund- 
heit und Leistungsfähigkeit fördert und das zugleich sehr 
preiswürdig ist, existiert in dem „Lucerna*-Hafer-Cacao. 
Er ist vorzüglich im Geschmack, leicht verdaulich. wirkt 
blutbildend und appetitanregend. Er kräftigt die Muskeln, 
reinigt das Blut, besitzt sehr grossen Nährwert und sollte 
deshalb auf keinem Familientisch fehlen. 

\lleiniee Fabrikanten des „Lucerna*-Hafer-Cacao: 

„LUCERNA‘“ 
Angelo-Swiss Milk Chocolate Cie., Hochdorf-Luzern. 
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Wir empfehlen den Verbandsvereinen angelegentlich 
zu Maſſenverbreitung: 
Die Trau 
im Dienſte der Ronſumgenoſſenſchaftsbewegung. 


Preis per 100 Eremplare Er. 5. 


Die Geſchichte der Konſumvereine in England 


Preis per 100 Eremplare Er. 15. 
Sees 


tens suchen wir per 1. April 1908 zwei tüchtige kautionsfähige | 
Gehaltsan- | 


her Arbeitsmarkt. 


besitzen und der deutschen und französischen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig sein. Gehalt Fr. 3500 bis Fr. 5000, nebst den 
Sitzungsgeldern. Offerten sind sofort, spätestens aber bis zum 
1. März einzureichen. 


Angebot. 


erieuser Kaufmann wünscht Uebernahme 
einer Stadt oder Ortschaft. 


. 0. 21 Postrestante Neuveville (Bern). 

GSiellogpsuch. Junge, überaus brave, tüchtige Tochter ab dem Lande, 
sucht womöglich sofort Stelle zur Erlernung des Ladenservice 

und der französischen Sprache, am liebsten im Waadtlande oder 

Berner ‚Jura. Um nähere Auskunft belieben sieh Vereine au den Verband 

schweiz. Konsumvereine in Basel zu wenden unter Chiffre A. II. 24. 


einer Konsumfiliale in 


grösseren (Kaution.) Offerten 
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Konſumgenollenſchaftliche 


Rundſchau. 


Organ des Zentralverbandes und der Großeinkaufs— 
Geſellſchaft deutſcher Konfnmvereine, 
Hamburg. 


Die „Konſumgenoſſeuſchaftliche Rundſchau“ erſcheint 
wöchentlich 24—28 Seiten ſtark und iſt das führende 
Fachblatt der deutſchen Konſumgenoſſenſchaftsbewegung. 

Abonnementspreis für die Schweiz einſchließlich Zu— 
ſendung unter Kreuzband Mk. 3.— pro Quartal. 

Zum Abonnement ladet ergebenſt ein 


Verlagsauſtalt 
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine 
von Heinrich Kaufmann & Co. 
Hamburg, Beſenbinderhof Nr. 52. 


Das Sekretariat des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
empfiehlt ſich zur Lieferung 

genoſſenſchaftlicher Literatur 
jeder Art. 


% 


ci Konsum Verein 


I Drgan es derbands ſchinch. Konfumvereine. 


VIII. Jahrgang. 


Bafel, den 29. Februar 1908. Nr. 9. 


Der Nückzug der Klage des A. C. V. in Bafel 


gegen die „Schweiz. Metzgerzeitung“ beſchäftigt gegen— 
wärtig die weiteſten Kreiſe der Bevölkerung, und es werden 
daraus die abenteuerlichſten Folgerungen gezogen. Die 
Gegner des Genoſſenſchaftsweſens jubilieren, und deſſen 
Freunde ließen ſich vielfach vom erſten Eindruck, den dieſe 
Nachricht hervorrief, entmutigen und zu mißbilligenden 
Aeußerungen hinreißen. 

Beide haben Unrecht. Weder haben unſere Gegner 
Anlaß, Jubellieder anzuſtimmen, noch unſere Freunde, nieder— 
geſchlagen zu ſein. Was geſchah denn? Von einem Betrieb, der 
weit über 100 Arbeiter beſchäftigt und in dem Produkte im 
Werte von annähernd 4 Millionen Franken per Jahr verarbeitet 
werden, wurde in einer Zeit der Aufregung — Streikzeit — 
behauptet, — nicht etwa bewieſen, — es ſeien ſeiner 
Zeit einige unappetitliche Sachen vorgefallen. Und auf 
dieſe Ausſagen hin erfolgten nun die Anſchuldigungen der 
Metzgerzeitung, die ſelbſtverſtändlich von allen jenen mit 
Behagen geleſen und weiterverbreitet wurden, die aus 
irgend einem Grunde mit den genoſſenſchaftlichen Be— 
ſtrebungen nicht einverſtanden ſind. 

Es muß ja allerdings zugegeben werden, daß in einem ſo 
großen Betriebe, wie die Genoſſenſchaftsanſtalten des K. C. V., 
aus Bosheit oder Nachläſſigkeit des Perſonals Unziemliches 
vorkommen kann. So lange nicht die Arbeiterſchaft 
ſelber ihre Ehre darein ſetzt, aus den Anſtalten Muſter— 
betriebe in Bezug auf Reinlichkeit und Ordnung zu ſchaffen, 
ſo lange werden eben, trotz ſtrengſter Aufſicht, Verfehlungen 
möglich ſein. Aber dieſe Möglichkeit beſteht naturgemäß 
noch in weit höherem Grade in Privatbetrieben. 

Ueber die Gründe nun, die den Verwaltungsrat des 
A. C. V. zum Rückzug ſeiner Klage gegen die „Schweiz. 
Metzgerzeitung“ veranlaßten, gibt dieſe Behörde in der Basler 
6 8 55 des „Genoſſenſchaftlichen Volksblattes“ folgendes 

ekannt: 

„Als der Verwaltungsrat den Beſchluß faßte, die Klage 
gegen die „Schweizer. Metzgerzeitung“ zurückzuziehen, be- 
hielt er ſich vor, im „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ den 
Mitgliedern die Gründe des Rückzuges in eingehender 
Weiſe mitzuteilen, da zu erwarten war, daß dieſer Be— 
ſchluß in weiten Kreiſen Aufſehen erregen werde. 

1. Es iſt unſern Leſern bekannt, daß die Metzger— 
zeitung vor über einem Jahre einen Artikel veröffentlichte, 
der ſcharfe Angriffe gegen unſere Schlächterei enthielt. Die 
Vorkommniſſe, welche in dem Artikel erwähnt waren, ſollen 
ſich im Laufe des Sommers 1906 zugetragen haben. Der 
Schlächtereikommiſſion waren im Herbſt 1906, als die An— 
fänge der Streikbewegung ſich zeigten, einige dieſer An⸗ 
ſchuldigungen zu Ohren gekommen. Eine Unterſuchung 
wurde ſofort eingeleitet; die Anſchuldigungen erwieſen ſich 
als unbegründet. 

Ende 1906 kam es nun, wie bekannt, zum Ausbruche 
des Streiks. In ſehr erregten und mit großer Leiden— 
ſchaft geführten Streikverſammlungen wurden nun die be— 


kannten Anſchuldigungen vorgebracht und aufgebauſcht, 
und es wurden ſelbſt Arbeiter von den ſtreikführenden 
Kameraden aufgefordert, ſolche Anſchuldigungen aufzu— 
ſtellen. Sehr typiſch hierfür iſt die Ausſage eines Arbeiters, 
„er ſei in der Streikverſammlung aufgemuntert worden, 
zu ſagen, es ſei ſchlechtes Fett verarbeitet worden — und 
da habe er es dann geſagt, damit die Leute zu— 
frieden waren.“ Derſelbe Arbeiter hat dann vor dem 
Unterſuchungsrichter von Zürich des beſtimmteſten erklärt, 
daß das fragliche Fett nicht verdorben war. „Es war 
nicht richtig abgeklärt, wurde aber durch Umſchmelzen 
wieder ganz gut.“ 

Die in der Streikverſammlung von den in Leiden— 
ſchaft geratenen Arbeitern aufgeſtellten Behauptungen 
wurden nun während der Streikzeit in Wirtshäuſern 
weiter kolportiert und bildeten dann, ſo unappetitlich ſie 
waren, für die vielen Gegner des A. C. V. und der ge 
noſſenſchaftlichen Bewegung ein „gefundenes Freſſen“. 

Sofort nach Beendigung des Streiks im Dezember 
1906 wurde eine neue Kommiſſion zur Prüfung der Be— 
ſchwerden des Perſonals der Schlächterei eingeſetzt. Dieſe 
Kommiſſion beſtand aus vier Vertretern des Verwaltungs- 
rates und vier vom Perſonal gewählten Vertretern. Zur 
Leitung der Kommiſſionsverhandlungen wurde ein Juriſt 
beigezogen. 

Bevor nun aber die Kommiſſion ihre weitgehenden 
Unterſuchungen abgeſchloſſen hatte, erſchien am 4. Januar 
1907 der Artikel der „Metzgerzeitung“, die an jenem Tage 
in vielen tauſend Exemplaren in Baſel verteilt wurde. 
Der Verwaltungsrat, der am gleichen Abend des 4. Januar 
eine Sitzung hatte, beſchloß, geſtützt auf die Unterſuchungen 
der Schlächtereikommiſſion und in der vollendeten Ueber— 
zeugung, daß es ſich um Verleumdung und Kreditſchädi— 
gung handle, ſofort Klage gegen die „Metzgerzeitung“ zu 
erheben, um den Verfaſſer des Artikels zu ermitteln und 
dann gegen denſelben gerichtlich vorzugehen. Dieſe Klage 
wurde eingeleitet und es ſchloſſen ſich ihr die Herren Schläd)- 
tereiverwalter Habegger und Kontrolleur Baldinger an. 

Am 22. Februar erſchien nun der ſehr eingehende 
Bericht der nach Beendigung des Streikes eingeſetzten 
Spezialunterſuchungskommiſſion. Dieſe Kommiſſion hatte 
hauptſächlich folgende Punkte zu unterjuchen: 

a) Iſt es richtig, daß in der Schlächterei des A. C. V. 
minderwertige Wurſtkühe verwendet wurden? 

Dieſe Anſchuldigung wurde von den Arbeitern, die 
ſie ſeinerzeit in der Streikverſammlung gemacht hatten, 
fallen gelaſſen, ſie erwies ſich bei näherer Unterſuchung 
überhaupt als unrichtig. 

b) Werden die Angeſtellten (Verkäuferinnen) dadurch 
ſchikaniert, daß ſie bei von ihnen gemachten Fehlern zur 
Korrektur der Fehler während ihrer freien Zeit auf das 
Bureau gerufen werden? 

Dieſe Beſchwerde des Perſonals erwies ſich zum Teil 
als begründet, zum Teil aber auch als übertrieben. Immer— 
hin wurden diesbezügliche Aenderungen beantragt. 
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c) Sind die Beſchwerden wegen der Rezeptwurſterei 
begründet und iſt es richtig, daß die Vorarbeiter, welche 
Fachmänner ſind, in ihrer Selbſtändigkeit eingeſchränkt 
und daß Anordnungen von Nichtfachleuten getroffen worden 
ſind, für die die Fachleute verantwortlich gemacht wurden? 

Gewiſſe Vorſchriften der Vorgeſetzten mögen die Ar— 
beiter als ſchikanös empfunden haben. Die Kommiſſion 
fand dieſelben jedoch als unbegründet. Auch hier wurden 
verſchiedene Verbeſſerungen durchgeführt. 

d) Sit es richtig, daß ſchlechtes Fett verwendet und 
auf Befehl der Vorgeſetzten verkauft worden iſt? 

Die Kommiſſion ſtellte feſt, daß wir einmal Fett— 
mangel hatten, ſo daß fremdes Fett gekauft wurde. Das— 
ſelbe war nicht ſo ſchön wie das ſonſt gebrauchte, es war 
nicht ſo gut abgeklärt, jedoch nicht verdorben und ſehr 
wohl verwendbar. Nach der übereinſtimmenden Anſicht 
der beiden Fettſieder wurde es beim Abklären und Um— 
ſchmelzen wieder ganz gut. 

Tatſache iſt nun, daß der Lieferant dieſes fremden 
Fettes zugleich an zwei hieſige Firmen von dem gleichen 
Fette zu Speiſezwecken lieferte, ohne daß irgend welche 
Reklamation erfolgte. Tatſache iſt ferner, daß gerade zu 
dieſer Zeit vom Sanitätsdepartement eine Fettprobe im 
A. C. V. entnommen und in keiner Weiſe beanſtandet wurde. 

e) Sit es richtig, daß von geſprungenen Abtrittröhren 
Jauche in Fäſſer, welche mit Därmen gefüllt waren, ge— 
ronnen, und daß die Därme dennoch verwendet wurden? 

In dieſer Sache konnte folgendes feſtgeſtellt werden: 
Als die neuen Bäder eingerichtet waren, wollte man die 
ganze Anlage einer Prüfung unterziehen. Zu dieſem 
Zwecke ließ man die Bäder füllen und dann das ganze 
Quantum Waſſer auf einmal ablaufen, um dadurch haupt— 
ſächlich auch die Röhren auf ihre Widerſtandskraft zu kon— 
trollieren. Am folgenden Morgen, am 15. Juni 1906, 
wurde konſtatiert, daß eine Röhre defekt geworden und 
daraus der Wand entlang eine Flüſſigkeit rann. Derjenige 
Arbeiter, der die Behauptung in der Streikverſammlung 
aufgeſtellt hatte, daß Abtrittjauche in die Darmfäſſer ge— 
floſſen, behauptete zwar ſtetsfort, daß es eine ſtinkende 
Flüſſigkeit geweſen, er verwickelte ſich aber bei ſeinen Aus— 
ſagen ſo ſehr in Widerſprüche, daß ſeinen Aeußerungen kein 
Glauben mehr geſchenkt werden konnte. Der andere Ar— 
beiter, welcher hierüber gefragt worden, ſagte mit aller 
Beſtimmtheit aus, daß nur Waſſer der Wand nach her— 
untergefloſſen ſei. 

Aus dem Ergebnis dieſer Unterſuchung wurde der 
Verwaltungsrat in ſeiner Ueberzeugung beſtärkt, daß er 
richtig gehandelt, als er den Prozeß gegen die „Metzger— 
zeitung“ eingeleitet hatte. 

2. Nun kam es im Laufe der Monate Mai und Juni 
1907 zur Vorunterſuchung in dem gegen die „Metzger— 
zeitung“ angehobenen Prozeß. Nach Zürcher Recht gibt 
es nämlich auch bei Preßprozeſſen eine Vorunterſuchung. 

Die Hauptſache der Anklage waren die Anſchul— 
digungen betreffend den Verkauf von ſchlechtem Fett, ſowie 
von Würſten, deren Därme in Jauche gelegen. Ueber 
dieſe beiden Punkte konnte die gerichtliche Vorunterſuchung 
im weſentlichen nichts anderes zu Tage fördern, als was 
unſere Spezialkommiſſion konſtatierte. 

Betreffend der zweiten Anſchuldigung waren die 
Zeugenausſagen widerſprechend. Arbeiter A., der in der 
Streikverſammlung die Ausſagen betr. die Verunreinigung 
der Därme gemacht hatte, hielt ſeine Behauptungen in 
vollem Umfange wiederum aufrecht. In der Vorunter— 
ſuchung hatte er dem Präſidenten der Spezialunterſuchungs— 
kommiſſion, ſowie früher dem Vorarbeiter B. G. mitgeteilt, 
es ſeien ihm von einem Metzgermeiſter Fr. 5000 ange— 
boten worden, wenn er dieſe Darmaffäre weiter erzähle. 
Vor dem Unterſuchungsrichter widerrief er dieſe Ausſage 
und erklärte, den Präſidenten der Spezialunterſuchungs— 
kommiſſion angelogen zu haben. 


Im Gegenſatz zu der Ausſage des Arbeiters A. ſtehen 
die beſtimmten gerichtlichen Depoſitionen des Vorarbeiters 
H., der Augenzeuge des Vorfalles war und in den be— 
treffenden Räumlichkeiten arbeitete. H. erklärt, es ſei Waſſer 
geweſen, und nicht Urin. H. ſagt wörtlich: „Wir koſteten 
ſogar davon, merkten aber gar nichts von Urin.“ Dieſe 
Depoſition wird im weſentlichen unterſtützt durch den Bau— 


meiſter L., der am gleichen Vormittage die Repa— 


ratur der Röhre zu beſorgen hatte. Auch er ſagt be— 
ſtimmt, daß es Waſſer war. Ueber dieſen Punkt konnte 
in der Vorunterſuchung nichts weiteres feſtgeſtellt werden. 
Ebenſo gelang es nicht, den Verfaſſer des Artikels zu 
eruieren. 

3. Nach der Geſetzgebung des Kantons Zürich hat 
nun der Angeklagte das Recht, zu entſcheiden, ob der 
Prozeß vom Schwurgericht oder vom Bezirksgericht ab— 
geurteilt werden ſollte. Obwohl wir Aburteilung durch 
das Bezirksgericht verlangten, weil die bezirksgerichtlichen 
Urteile motiviert werden und eine Appellation ermöglichen, 
wählte Herr Dr. Oeſch das Schwurgericht, das nur über 
ſchuldig oder nichtſchuldig entſcheidet. Schon der Nachweis, 
in guten Treuen gehandelt zu haben, hätte einen Frei— 
ſpruch des Angeklagten bewirken können, auch wenn ihm 
der Wahrheitsbeweis total mißlungen wäre. Der Ver— 
waltungsrat prüfte nun in erſter Linie die Frage: Wird 
es Herrn Dr. Oeſch möglich ſein, den Beweis der guten 
Treue zu erbringen? 

Die gerichtliche Vorunterſuchung ergab in dieſer Hin— 
ſicht folgendes: 

a) Nach Eingang des Artikels reiſte Herr Dr. Oeſch 
nach Baſel und zog in dieſer Sache beim hieſigen Metzger— 
meiſterverein Erkundigungen ein. Die angefragten Metzger— 
meiſter erklärten alle übereinſtimmend, daß ſie die im 
Artikel gemachten Angaben vom Perſonal der Schlächterei 
des A. C. V., teils im ſtädtiſchen Schlachthauſe, teils in 
Wirtſchaften vernommen hätten. 

b) Bei dieſem Anlaſſe wurde Herrn Dr. Oeſch be— 
ſtätigt, daß alle Angaben des Artikels in der Streik— 
verſammlung öffentlich bekannt gegeben worden waren, 
und daß dieſelben im Protokoll der Streikverſammlung 
enthalten ſeien. 

c) Beſonders beſtärkt wurde Herr Dr. Oeſch in feiner 
Auffaſſung, daß die im Artikel enthaltenen Anſchuldigungen 
richtig ſeien, durch einen Brief des Herrn Matter-Beutter, 
Beamter der Staatsanwaltſchaft des Kantons BajelStadt, 
worin dieſer mitteilte, es ſeien ihm in einer Wirtſchaft von 
Arbeitern der Schlächterei die im Artikel enthaltenen An— 
gaben beſtätigt worden, ſo daß er für ſeine Perſon voll— 
kommen überzeugt ſei, daß die Sache wahr ſei. 

Nachdem der Verwaltungsrat von dieſen Tatſachen 
Kenntnis erhalten, mußte er ſich ſagen, daß Herr Dr. Oeſch 
den Artikel nicht leichtfertig und ohne Prüfung veröffent— 
licht habe. Die Annahme, daß das Schwurgericht den 
Nachweis der guten Treue für erbracht erachten und ſchon 
aus dieſem Grunde Herrn Dr. Oeſch freiſprechen werde, 
veranlaßte den Verwaltungsrat, den Rückzug der Klage 
in Beratung zu ziehen. Ein freiſprechendes Urteil aus 
dem angeführten Grunde hätte die Frage, ob die An— 
ſchuldigungen richtig ſeien oder nicht, offen gelaſſen. 

Unterdeſſen äußerte der hieſige Metzgermeiſter-Verein 
Herrn Dr. Oeſch gegenüber den Wunſch, durch einen Ver— 
gleich den Prozeß aus der Welt zu ſchaffen. Die Ver— 
gleichsverhandlungen führten jedoch zu keinem Reſultat. 

4. In der Erwägung, daß eine Verurteilung des An— 
geklagten durch das Schwurgericht geradezu als unwahr— 
ſcheinlich erſchien, die Durchführung des Prozeſſes aber 
einen Koſtenaufwand von mehreren tauſend Franken ver— 
urſacht und unſerer Genoſſenſchaft zum mindeſten keinen 
Nutzen gebracht hätte, gelangte der Verwaltungsrat zum 
Beſchluß, die Klage zurückzuziehen. 

Aus dieſer Darlegung werden unſere Mitglieder die 
Einſicht gewonnen haben, daß ein unliebſames Vorkommnis, 


wie es jedoch in jedem Geſchäfte ſich ereignen kann, in 


ungebührlicher Weiſe aufgebauſcht worden iſt, und daß die 
Schlußfolgerungen, welche die Preſſe in den letzten Tagen 
aus dem Rückzug der Klage gezogen, ſich in keiner Weiſe 
rechtfertigen. 

Wir geben unſeren Mitgliedern die Zuſicherung, daß 
Uebelſtände von der Verwaltung ſtets ſofort beſeitigt 
werden. Wir richten unſer Augenmerk beſonders darauf, 
daß in ſämtlichen Geſchäftszweigen die größtmögliche Rein— 
lichkeit herrſcht und können zu unſerer Genugtuung mit— 
teilen, daß dies von jtaatlichen Organen ſchon wiederholt 
anerkannt worden iſt. Der ſtädtiſche Dohlenmeiſter in 
Baſel bezeugte in der gerichtlichen Vorunterſuchung, daß 
er, was die Reinlichkeit in den Lokalitäten der Schlächterei 
anbetrifft, nie etwas nicht in Ordnung gefunden und „auch 
in Privatmetzgereien nirgends beſſere Ordnung ange— 
troffen habe“. 

Speziell dürfen wir noch hervorheben, daß die techniſche 
Leitung der Schlächterei einem anerkannt tüchtigen und 
bewährten früheren Metzgermeiſter Baſels anvertraut iſt 
und daß das zugehörige Perſonal ſich nur aus leiſtungs— 
fähigen, gelernten Burſchen rekrutiert. 

Wir erwarten, daß unſere Mitglieder ungeſchmälert 
ihr Vertrauen ſowohl der Schlächterei als den übrigen 
Geſchäftszweigen auch künftighin ſchenken werden. 

Baſel, den 24. Februar 1908. 

Der Verwaltungsrat des A. C. V.“ 

Wir enthalten uns jedes Kommentars zu dieſer Er— 
klärung. 

Jedenfalls wird die Verwaltung des A. C. V. aus 
dieſem Vorkommnis eine nachhaltige Lehre gezogen haben, 
und wenn dies zutrifft, kann die Angelegenheit nur gute 
Folgen zeitigen. 

Auf den Gang der Genoſſenſchaftsbewegung wird der 
Vorfall ſo wenig nachteilig einzuwirken vermögen, wie 
eine Zugsentgleiſung auf die Entwickelung des Verkehrs. 
Sbagliando s’impara, jagt der Italiener. Auch wir lernen 
aus begangenen Fehlern und ſuchen ſie nach Kräften mit 
der Wurzel auszurotten, indem wir auf die Erziehung 
zum Pflichtbewußtſein und die Weckung des Ver— 
antwortlichkeitsgefühls bei allen Genoſſenſchaftern hin— 
arbeiten. 

Von dem Erfolg in dieſem Erziehungswerk hängt 
zum großen Teil die Zukunft der Genoſſenſchaftsbewegung 
ab. Möchte dies namentlich in den Kreiſen der Vereins— 
verwaltungen berückſichtigt und die Folgerungen daraus 
gezogen werden. 


Die Altersrentenverſicherung durch Ronſumvereine.“ 
Von A. Drexler, Luzern. 


Nächſt der Kranken- und Unfallverſicherung iſt die 
Alters- und Invalidenverſicherung das erſtrebenswerteſte 
Werk ſozialer Fürſorge, welches in Deutſchland auf breiter 
Grundlage bereits durchgeführt iſt, in anderen Kultur— 
ſtaaten ſich in Vorbereitung befindet oder, wie dies in 
unſerer Schweiz im Bund und in verſchiedenen Kantonen 
der Fall iſt, ſchon ſeit langem ein ſtändiges Poſtulat des 
ſtaatlichen ſozialen Aufgabenkreiſes bildet. Wenn jchon 
aus dieſer, man darf faſt ſagen allgemeinen Empfindung 
der Wichtigkeit und des Bedürfniſſes dieſer Verſicherung 
deren Notwendigkeit gefolgert werden kann, ſo wird dieſe 
Notwendigkeit erſt recht klar, wenn man ſich überlegt, daß 


Anmerkung der Redaktion. Wir geben obigem Artikel 
unſeres verdienten Mitarbeiters Raum, obwohl wir uns nicht ver— 
hehlen, daß wohl noch manches Jahr verfließen wird, ehe die Vor— 
ausſetzungen, auf denen das vorliegende Verſicherungsprojekt auf— 
gebaut iſt, erfüllt ſind. Die Ausführungen des Herrn Drexler zeigen 
immerhin, was ſich alles ausführen ließe, wenn — die Konſumenten 
ſich ihrer Kraft bewußt wären. Wenn dieſe Zeilen recht viele 
unſerer Leſer zum Nachdenken über die Konſumkraft des Volkes 
veranlaſſen, dürfte ihr Zweck erreicht ſein. 


geil 


durch dieſe Verſicherung nicht nur die altgewordenen und 
invaliden Geſellſchaftsglieder vor Not und Mangel bewahrt 
werden ſollen, ſondern daß durch ſie die im Erwerbsleben 
ſtehenden Bevölkerungsklaſſen eine ganz weſentliche Ent— 
laſtung und darum auch eine kräftige Förderung ihrer 
Erwerbsmöglichkeiten erfahren. Die durch Alter und In— 
validität an der eigenen ausreichenden Friſtung ihrer Exi— 
ſtenz gehinderten Perſonen haben ſomit ein gleich hohes 
Intereſſe an dem Beſtehen dieſer Verſicherungsart, wie 
die in der Vollkraft der Erwerbsfähigkeit ſtehenden Ge— 
ſellſchaftsglieder. Man weiß ferner, daß nicht nur invalide, 
ſondern auch ältere, nicht mehr voll leiſtungsfähige Ar— 
beiter aller Berufsbranchen in der Produktion als Ballaſt 
empfunden und nur ungern, wenn es überhaupt noch der 
Fall iſt, beſchäftigt werden. Da fie aber nicht einfach tot— 
geſchlagen werden können, fallen ſie dann entweder den nähern 
Angehörigen oder der Allgemeinheit zur Laſt und finden, 
wenn beſitzlos, nicht immer diejenige liebevolle Behandlung, 
welche ein langes, arbeitsvolles und nicht ſelten ſorgen— 
reiches und aufopferungsvolles Leben oder eine im Dienſte 
der Arbeit erworbene Invalidität verdienen würde. In 
letzterer Hinſicht mag allerdings entjchuldigend in die Wag— 
ſchale fallen, daß die Laſt in ſehr vielen Fällen Perſonen, 
Familien oder Gemeinden trifft, welche von der geleiſteten 
Lebensarbeit des Betreffenden den wenigſten Nutzen hatten. 
Gerade dieſer Umſtand weiſt aber auf die humanitäre 
Pflicht einer größern Geſamtheit, ſei es des Kantons, des 
Bundes oder einer größern Geſellſchaftsorganiſation, hin, 
ſich der Verſicherung anzunehmen. Neben der wirtſchaft— 
lichen und ökonomiſchen Seite der Alters- und Invaliden— 
verſicherung iſt die humanitäre und ethiſche Bedeutung 
derſelben nicht minder groß. 

Bei Bahn- und Schiffahrtgeſellſchaften, ferner bei 
Bankgeſchäften und da und dort auch bei großen indu— 
ſtriellen Etabliſſementen iſt die Alterspenſionierung einge— 
führt, wenn auch meiſtens nur für die Beamten, während 
die Arbeiter nicht immer mitbedacht ſind. Die Angeſtellten 
und Bedienſteten ſtädtiſcher Gemeinden haben vielerorts 
ebenfalls ihre Penſionskaſſen, als Fürſorge für die Tage 
des Alters. Die Lehrer, die Beamten und Angeſtellten 
der Kantone und des Bundes erfreuen ſich entweder bereits 
der Wohltat der Alters- und Invalidenverſicherung, oder 
ſie entbehren dieſe Inſtitution aus dem Grunde mangelnder 
Mittel ihrer Arbeitgeber. Bekanntlich ſind der Verband 
der Konſumvereine und deſſen Mitglieder daran, die Gunst 
ihrer noch jungen Exiſtenz zur Schaffung einer Penſions— 
kaſſe für ihre Angeſtellten und Arbeiter zu benützen. Vieler— 
orts, wo die Mittel oder das Verſtändnis zur Errichtung 
dieſer Inſtitution fehlen, wird wenigſtens zur Bildung einer 
Hilfskaſſe geſchritten, weil ſich das Pflichtbewußtſein, den 
Arbeiter nach getaner Arbeit nicht darben zu laſſen, immer 
allgemeiner Geltung verſchafft. Dem gleichen Pflichtbe— 
wußtſein der Geſellſchaft iſt auch die Unfall- und Haft- 
pflichtgeſetzgebung entſprungen, welche außer für Unfall— 
krankheiten auch für Unfallinvalidität, alſo für eine be— 
grenzte Art der Invalidität, aufkommt. So ſehen wir 
alſo dem Gedanken der Alters- und Invalidenverſicherung 
ſchon viele Wege geebnet, aber die große Hauptfrage, dieſe 
Verſicherungswohltat dem geſamten arbeitenden Volk zu— 
kommen zu laſſen, iſt, außer etwa in Deutſchland, noch 
nicht gelöſt, wohl zumeiſt deshalb, weil dazu die Mittel 
fehlen und weil das deutſche Muſter ſich aus verſchiedenen 
Gründen nicht ohne weiteres überall kopieren läßt. 

Man wird nun vielleicht geneigt ſein, zu fragen, was 
die Konſumvereine mit dieſer Verſicherungsfrage zu tun 
haben könnten? Meines Erachtens recht viel, und ich glaube, 
daß die englischen Genoſſenſchafter von der richtigen Ein- 
ſicht geleitet ſind, wenn ſie ſich ſeit langem mit der Ver— 
ſicherungsfrage befaßten. Die Organiſation der Konſumenten 
in einer einzigen großen Vereinigung mit dem geiſtigen 
Band gleicher leitender Prinzipien iſt gerade deshalb zur 
Löſung dieſes ſozialen Volksproblems befähigt, weil ſie 


den Konſum zum Ausgangspunkt ihrer Beſtrebungen hat, 
den Kouſum, durch den alle Mittel des Erwerbs und des 
Beſitzes immer wieder hindurchgehen, durch den ſich alles 
Leben erneuert und deſſen Elaſtizität die Bildung von 
Spargütern, alſo auch von Verſicherungsrücklagen, ermög— 
licht. Kein Staat iſt imſtande, aus einer ebenſo unmittel— 
baren Quelle zu ſchöpfen, und kein Staat iſt imſtande, 
eine Verſicherung ins Leben zu rufen, ohne vorher die 
Produktion und den Konſum mit Steuern und Abgaben 
zu belaſten, während der Konſumverein ſeine Mitglieder 
zuerſt unbelaſtet leben laſſen kann, um erſt aus dem Ueber— 
ſchuß ſeinen weiteren ſozialen Aufgaben zu genügen. Ge— 
rade dieſer Unterſchied iſt es, wodurch ſich Staat und 
genoſſenſchaftliche Konſumentenorganiſation nicht aus— 
ſchließen, ſondern gegenteils einander ergänzen. Beide 
vertreten Summen allgemeiner Volksintereſſen, zu deren 
ſolidariſcher Wahrung der Weg, der Grad der freien Ent— 
ſchließung und wohl auch des Erfolges ein anderer iſt. 
Aus dieſen Betrachtungen dürfte ſich auch ohne weiteres 
der Schluß ergeben, daß Konſumgenoſſenſchaften dasjenige 
geſellſchaftliche Organ ſind, welches ſchon um des von 
ihnen vertretenen allgemeinen Intereſſes willen und dann 
auch auf Grund der bewährten Prinzipien, worin die Wah— 
rung dieſes Intereſſes Ausdruck findet, berufen und be— 
fähigt iſt, da ergänzend in die Lücke zu treten, wo die 
Mittel des Staates, das Allgemeinwohl zu fördern, nicht 
oder nur unvollkommen und mit ſchwer empfundener Be— 
laſtung der Volkswirtſchaft ausreichen würden, was ſpeziell 
in Bezug auf die Alters- und Invalidenverſicherung gilt. 

Daß ſpeziell die Konſumvereine und deren Verband 
allen Grund haben, ſich der Verſicherungsfrage anzu— 
nehmen, mag auch aus der Erwägung hervorgehen, daß 
die allgemeine Strömung unſerer Zeit auf intenſive Beſſer— 
ſtellung und Sicherung der Exiſtenzgrundlagen überhaupt 
gerichtet iſt. Dieſe Zeitſtrömung findet ihren beredten 
Ausdruck in den mannigfachen Organiſationsbeſtrebungen, 
welche ſich, bei der Arbeiterſchaft angefangen, durch alle 
Berufs-, Standes- und Geſellſchaftsklaſſen hindurch mit 
der ſtändigen Deviſe der Wahrung der beſondern Intereſſen 
manifeſtieren. Aus dieſer Flut von Intereſſenwahrungen, 
welche ſich vielfach direkt widerſtreiten, laſſen ſich genau 
ſo, wie es bei der genoſſenſchaftlichen Organiſation des 
stonjums geichehen ijt, und wie es mehr und mehr auch hinſicht— 
lich der genoſſenſchaftlichen Organiſation der Sparkraft in 
Fluß kommt, noch weitere Allgemeinintereſſen heraus— 


ſchälen und in den Kounſumentenorganiſationen oder in 
organiſch mit denſelben verbundenen Verſicherungsgenoſſen— 
ſchaften wie in einem gemeinſamen Brennpunkt vereinigen. 
Nach dem Geſagten kann es nicht ohne Intereſſe ſein, 
wenn ich nachſtehend den Verſuch mache, ein Bild von 
der Tragweite und von der Ausführungsmöglichkeit der 
Alters- und Invalidenverſicherung durch Konſumvereine 
zu entwerfen, wie es ſich mir an Hand der ſchweizeriſchen 
Volkszählungsergebniſſe darſtellt. Nach denſelben betrug 
die Wohnbevölkerung der Schweiz bei der Zählung 
Davon waren 


im Jahre Seelen 60 u. mehr Jahre alt in % 
1860 2,510,494 215,109 8,43 
1870 2,669,147 254,280 9,02 
1880 2,846,102 251,516 8,86 
1888 2,917,754 273,565 9,41 
1900 3,315,443 307,568 9,28 


Die Volkszählung von 1900 zeigt im beſondern fol— 
gende Seelenzahlen für diejenigen Altersſtufen, welche für 
die Altersverſicherung in Betracht fallen können: 

60-64 Jahre alt 114,301 Seelen 
„ 0 BER ., 
70 u. mehr, ser 

Es kann ſich nun fragen, mit welcher Altersſtufe die 
Altersverſicherung einſetzen ſoll. Dieſe Frage iſt ſehr 
wichtig, weil von ihrer Entſcheidung die Größe der Mittel 
abhängt, welche bei Annahme gleicher Verſicherungsleiſtung 
aufzubringen ſind. Soll die Alterspenſion mit dem 60. 
Altersjahr beginnen, jo find 9 bis 91,0, der Wohn— 
bevölkerung genußberechtigt; mit Beginn vom 65. Alters- 
jahr an würde dieſe Quote noch rund 6 und vom 70. 
Altersjahr an nur noch 3,27% betragen. In Deutſch— 
land beginnt die Altersrente nach vollendetem 70. Alters— 
jahr und betrug im Jahre 1891 durchſchnittlich Fr. 125. 
und 1898 Fr. 175, was mir zwar ein ziemlich verſpätetes 
Eingreifen der Geſellſchaft in die durch die Schwächen des 
Alters bewirkte Erwerbs- und Exiſtenzlücke zu ſein ſcheint, 
aber doch noch viel beſſer iſt, als das Armenhaus oder 
als gar nichts. Gemeinhin wird angenommen, daß die 
Erwerbsfähigkeit bis zum 60. Altersjahr daure, von da 
an aber raſch abnehme. Soll daher die Altersverſicherung 
ihre volle ſoziale Bedeutung erhalten, ſo wird ſie ſchon 
mit dem 60. Altersjahr einſetzen müſſen, kann dann aber, 
um nicht allzu ſchwer empfunden zu werden, mit einem 
kleineren Betrage beginnen, welcher jährlich ſteigend im 


Wie Holyoake den Genoſſenſchaftsgedanken 
nach Nochdale trug. 


Die meiſten Genoſſenſchafter, welche ſich mit der Geſchichte 
ihrer Bewegung etwas befaßt haben, werden ohne Zweifel wiſſen, 
daß George Jacob Holyoake in klaſſiſcher Weile ſchilderte, wie die 
„Genoſſenſchaft der redlichen Pioniere“ entſtand und aufgebaut 
wurde) Den Wenigſten dagegen dürfte bekannt ſein, welchen An— 
teil der „große Alte“ (18171906) ſelbſt an der Gründung des 
Vereines hatte, denn ſo freigebig er auch in dem Beſtreben war, 
jeine perſönlichen Erinnerungen auszuſchütten und dabei den Ver— 
dienſten aller Mitarbeiter gerecht zu werden, ſo hat er es doch nicht 
über ſich gebracht, in dem Werke ſelbſt von dem zu reden, was er 
getan, um den Genoſſenſchaftsgeiſt in Rochdale zu wecken und zur 
Errichtung des jo berühmt gewordenen Vereines anzufeuern. Später, 
als der bittere Undank eines geſchäftsmäßigen Epigonentums ihn 
ſchwer gekränkt hatte, rief er den britiſchen Genoſſenſchaftern gelegent— 
lich ins Gedächtnis, was ihm die Bewegung ſchulde. Dieſem Um— 
ſtand verdanken wir vielleicht auch die Reproduktion ſeiner Roch— 
daler Agitationsrede, die unmittelbar vor der Gründung der Ge 


Geſchichte der Redlichen Pioniere von Rochdale. Deutch von H. Häntſchte. 1558. 


noſſenſchaft gehalten wurde und die er in das 15. Kapitel des erſten 
Bandes jeiner „Geſchichte des Genoſſenſchaftsweſens“ verflochten hat.“ 

Ehe die „Pioniere“ mit ihrem Werke einſetzten, hatte die Ge— 
noſſenſchaftsidee bereits in zwei verſchiedenen Phaſen theoretiſcher 
und praktiſcher Auswirkung gearbeitet Die erſte Periode, welche 
den Zeitraum von 1820 bis 1830 umſpannt, war von dem Gemein 
ſchaftsideal Robert Owens beherrſcht. Es handelte ſich dabei um 
die Gründung von geſchloſſenen, ſich ſelbſt verſorgenden Genoſſen 
ſchaftskolonien, mit denen man allmählich das ganze Land, Ring 
an Ring ſich ſchließend, überziehen wollte. In dem ſozialen Evan 
gelium Owens ſpielte der Konſumverein als ſelbſtändige Inſtitution 
keine Rolle. Owens Plan war vielmehr, in die alte Welt eine gleich 
in ſich vollendete neue Welt hineinzuſetzen. Die Bewegung zeitigte 
einige praktiſche Verſuche, die aber ſchließlich alle fehlſchlugen. Die 
Begeiſterung dafür erloſch, jedoch die poſitiven Gedankenkeime, welche 
durch die owenitiſche Propaganda ausgeſtreut worden waren, lebten 
fort und ſchoſſen um das Jahr 1831 wieder auf. Das urſprüng 
liche Gemeinſchaftsideal war tot, aber aus ſeinem Inhalt wurde 
nun die Idee des ſozialiſtiſchen Konſumvereins herausgeſchält. Es 
begann die zweite, die ſogenannte ſozialiſtiſche Periode der eng 
liſchen Genoſſenſchaftsbewegung, welche von 1831 bis 1844 dauerte. 
Ihr Leitmotiv war die maſſenhafte Gründung von Konſumvereinen 
zum Zwecke von Kapitals Akkumulation durch Anſammlung des 
Gewinnes. Der dadurch bewirkte poſitive Fortſchritt war die Ueber— 
windung des alten Aktien-Konſumvereins, der den Ueberſchuß unter 

*, History of Co-operation. Revidierte Ausgabe. London 1906. Vol. I, p. 2u6ff. 


70. Altersjahr das Maximum der Altersrente erreichen 
würde. Bei der deutſchen Altersverſicherung, welche einen 
Beſtandteil der Arbeiterverſicherung bildet, dient ein kom— 
pliziertes Lohnklaſſen- und Beitragsſyſtem als Grundlage 
der Rentenberechnung. Bei Altersverſicherungen von pri— 
vaten und andern Unternehmungen zu Gunſten der Be— 
amten und Angeſtellten dient dagegen in der Regel die 
Beſoldung als Grundlage für die Rentenberechnung. Für 
eine Altersverſicherung durch Konſumvereine zu Gunſten 
ihrer Mitglieder würde ich einen Durchſchnittskonſum als 
Grundlage für die Rentenberechnung als gegeben erachten. 
Von dieſer Vorausſetzung ausgehend, mögen nachſtehende 
Berechnungen zeigen, welche Tragweite die Altersverſiche— 
rung für die Konſumvereine haben würde. Der Einfach— 
heit der Rechnungsweiſe und dem leichtern Verſtändnis 
zuliebe nehme ich eine runde Zahl der ſchweizeriſchen 
Wohnbevölkerung von drei Millionen an und runde, um 
nicht zu niedrig zu rechnen, den Prozentſatz der 60 und 
mehr Jahre alten Perſonen auf 10% auf. Die durch— 
schnittliche Konſumation, von welcher der Prozentſatz der 
Rente zu berechnen iſt, veranſchlage ich per Einwohner 
auf Fr. 365, woraus ſich für 3 Millionen Seelen eine 
Totalkonſumtion von 1095 Millionen ergibt. Wenn nun 
eine mit dem 60. Altersjahr mit 20% beginnende und 
bis zum 70. Altersjahr jährlich um 4" wachſende, vom 
70. Altersjahr an alſo 60% von Fr. 365 betragende Rente 
ſupponiert wird, ſo ergibt ſich folgendes Rechnungsreſultat: 


Benni Jahresrente Totalrente 
1 i . ber inte 0 er > 
60 23,739 20 73.— 1,732,947. 
61 22,767 24 87. 60 1,994,389. 20 
62 21,992 28 102. 20 2,247,582. 40 
63 21,022 32 116. 80 2,455,369. 60 
64 20,050 36 131.40 2,634,570. — 
65 19,081 40 146. 2,785,826. — 
66 17,915 44 160. 60 2,877,149. — 
67 16,944 48 175.20 2,968,588. 80 
68 15,784 52 189. 80 2,995,233. 80 
69 14,809 56 204. 40 3,026,959. 60 
70 und mehr 105,900 60 219.— 23,192,100. — 
300,000 48,910,715. 40 


Dieſer Jahres-Geſamtbetrag von Fr. 48,910,715. 40 
Rente iſt 4,421 von 1095 Millionen Totalkonſumtion. 
Würde man die Altersrente erſt vom 65. Altersjahr mit 


40% beginnen und jährlich mit 4° bis zum 70. Alters- 
jahr bis 600% ſteigen laſſen, jo würde es jährlich noch 
einen Aufwand von Fr. 37,845,857. 20 oder 3,446 er— 
fordern von 1095 Millioneu Konſumtion, oder mit andern 
Worten: dieſer Teil der Rückvergütung müßte zu Gunſten 
des Inſtituts der Altersverſicherung von den Mitgliedern 
geopfert werden. Dabei iſt zu bemerken, daß ſich zufolge 
der Aufrundung der rentenberechtigten Altersklaſſen auf 
10% der Bevölkerung jährlich ein anſehnlicher Rechnungs- 
überſchuß ergeben müßte, welcher als Fonds zu Verſiche— 
rungszwecken und z. B. für Wohlfahrtsanſtalten verwendet 
werden könnte. Wenn die Altersrente erſt mit dem 70. 
Altersjahr und nicht, wie in Deutſchland, nach vollendetem 
70. Altersjahr — mit 60% von Fr. 365, alſo mit Fr. 219 
ausgerichtet würde, jo müßten noch 2,118 % von der Kon— 
ſumtion als Opfer der Solidarität dahingegeben werden. 
Wie weit nun dieſe Solidarität in Genoſſenſchaftskreiſen 
für ein großes Werk der Humanität und der ſozialen 
Volkswohlfahrt gehen würde, entzieht ſich meinem Urteil, 
aber es muß zur Begründung eines ſolchen, an und für 
ſich nicht ſchweren Opfers hervorgehoben werden, daß dieſe 
genoſſenſchaftliche Altersverſicherung nicht, wie z. B. bei 
der deutſchen Arbeiterverſicherung, eine Verſicherung zu 
Gunſten einer beſtimmten Volksklaſſe wäre, ſondern über- 
haupt allen Volksklaſſen zugute kommen und daß ſie 
nicht aus einem Geſetze des Zwangs, ſondern aus dem 
Bewußtſein einer freien Entſchließung geboren würde. 
Theoretiſch würde ſich alſo die Sache ganz ſchön und 
nicht beſonders ſchwierig ausführbar darſtellen, denn 2 bis 
4% der Konſumtion jährlich ſchmerzlos von der Rück— 
vergütung für die Verſicherung ſtehen zu laſſen, um dann 
vom 60., 65. oder 70. Altersjahre an eine regelmäßige 
Rente zu genießen, würde ſich ſchließlich jeder Konſument 
entſchließen können. Praktiſch macht die Sache aber eine 
andere Figur. Die angenommenen 3 Millionen Seelen 
mit je Fr. 365 Konſumtion find nämlich durchwegs ohne 
Ausnahme Konſumenten, welche ſofern ſie, wie ſupponiert, 
ſämtlich in der genoſſenſchaftlichen Organiſation einge— 
ſchloſſen wären — auch den zur Rückvergütung gelangenden 
Betrag mitbewirken helfen würden. Aber unter dieſen 
3 Millionen Seelen gibt es verſchiedene Hunderttauſende, 
ſo z. B. Kinder, welche wohl konſumieren, aber keine 
blanken Taler verdienen. Dann gibt es ferner Hundert— 
tauſende von Perſonen, welche zwar mit ihrer Arbeit nicht 
bares Geld verdienen, deren unbezahlte und ungewertete 
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die Aktien Inhaber verteilte. Die Sozialiſten wandten ſich nun 
überhaupt gegen die Ausſchüttung der Erſparniſſe, ſie wollten die 
Ueberſchüſſe kapitaliſieren, um Geld für die Errichtung ihrer neuen 
Welt zu erhalten. Nicht mehr die geſchloſſene Kolonie, ſondern der 
Konſumverein war der Ausgangspunkt dieſer neuen Weltſchöpfung. 
Aus der Verengerung des Fundamentes ergab ſich die föderative 
Tendenz. Dieſe Periode begann daher auch jojort mit Genoſſen— 
ſchaftskongreſſen, oder richtiger mit Kongreſſen von Genoſſenſchaftern, 
die ſich mit großem Eifer damit befaßten, die Objekte des föderativen 
Zuſammenſchluſſes zu ſchaffen oder zu vermehren. Der Mittelpunkt 
dieſer Bewegung war Birmingham, und von hier aus erging auch 
der Impuls zur Ausſendung von „Sozialen Miſſionaren“. In den 
Reihen dieſer genoſſenſchaftlichen Wander-Prediger taucht anfangs 
der vierziger Jahre George Jacob Holyoake auf Die „Aſſo— 
ziation ſämtlicher Klaſſen aller Nationen“, welche die erſten Genoſſen— 
ſchaftskongreſſe veranſtaltete, hatte ihn zum „Stations-Lektor“ ge 
wählt, wiewohl Einwände gegen ihn erhoben waren, weil ſeine 
Stimme zu ſchwach erſchien, um „Vorurteile zu entwaffnen“ Als 
er das Amt eines „Stations-Lektor“ übernahm, hatte die jozia- 
liſtiſche Konſumgenoſſenſchaftsbewegung ſchon ziemlich an Ausdeh— 
nung gewonnen, aber auch ſchon zahlreiche Fehlſchläge zu verzeichnen. 
„Großartige Pläne waren entwickelt worden, um Faulheit und 
andere Laſter, Albernheit und Armut in einem Syſteme aus 
gedehnter Mutualität aufzulöſen, und dieſen Zuſtand der Dinge nannte 
man „Sozialismus“. Da überdies alle praktiſchen Erfahrungen 


fehlten, gab es natürlich mehr Fiasko als Ueberſchuß, jo daß nichts 


herausſprang, womit man den Weg zu der neuen Welt hätte pflajtern 
können.“ Unter den entmutigenden Eindrücken zahlreicher Zuſammen 
brüche flaute die Bewegung allmählich ab, hinterließ aber einen 
Niederſchlag wertvoller Erfahrungen, aus denen das Rochdale-Syſtem 
erwuchs. Mit ihnen ausgerüſtet, kam Holyoake im Jahre 1843 nach 
Rochdale, um die faſt erloſchene Flamme genoſſenſchaftlicher Be— 
geiſterung wieder anzublaſen. Es gab dort noch eine kleine Minorität 
von Genoſſenſchaftsſozialiſten, welche ſich den Glauben an die er— 
löſende Kraft der Kooperation bewahrt hatten und in aller Stille 
auf eine Erneuerung der Bewegung hinarbeiteten 

Wer die poeſievolle Geſchichte der „Pioniere“ lieſt, mag leicht 
zu der Annahme geneigt ſein, als wäre der Boden in Rochdale für 
den Genoſſenſchaftsgedanken beſonders empfänglich geweſen. Das 
war aber nicht der Fall. In Wirklichkeit lag die große Maſſe der 
Arbeiterbevölkerung im Bann einer von den Gefühlen äußerſter Er— 
bitterung und Troſtloſigkeit durchſetzten Stimmung, die nach ver— 
geblichen Streits und Aufſtänden in Zuſtänden völliger Arbeits 
loſigkeit ſich teilweiſe bis zur Verzweiflung geſteigert hatte. Man 
muß die ſchöpferiſchen Triebkräfte der „Genoſſenſchaft der redlichen 
Pioniere“ in einem ganz kleinen Kreiſe von ruhigen, beſonnenen, 
intelligenten und aufopferungsfähigen Männern ſuchen, welche den 
Gedanken der „Selbſthilfe des Volkes“ mit nüchternen, praktiſchem 
Idealismus erfaßt und in allen Stürmen feſtgehalten hatten. Aus 
dieſem Kreiſe gingen die konſtituierenden Elemente, die Gründer der 
Genoſſenſchaft hervor, welche meiſt Sozialiſten, d. h. nach der da- 
maligen Auffaſſung Anhänger der durch die owenitiſche Propaganda 
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Arbeit aber gleichwohl Geldeswert hat. Dahin gehören 
vornehmlich unſere Hausfrauen. So gibt es noch ver— 
ſchiedene Kategorien von Einwohnern, welche nicht bares 
Geld verdienen, welche 0 oder dauernd am Erwerb 
verhindert ſind, welche auf verſchiedenartigſte Weiſe un— 
bewertete, aber doch wertvolle und unerläßliche Arbeit 
verrichten und ſolche, welche durch jugendliches oder hohes 
Alter oder durch Gebrechen oder wirtſchaftliche Umſtände 
nicht am direkten Gelderwerb teilnehmen können. Nichts— 
deſtoweniger ſtellen alle dieſe Teile der Volksgemeinſchaft 
einzeln und zuſammengenommen einen ganz hervorragenden 
Faktor der Volkswirtſchaft dar, welcher durch die Maſſe 
der in ihm vereinigten Konſumationsbedürfniſſe aller Art 
einen Hauptanteil an der Produktennachfrage und an den 
Erwerbsmöglichkeiten überhaupt veranlaßt. Wenn daher 
im allgemeinen angenommen wird, daß eine voll er— 
werbende Perſon außer für ſich ſelbſt im Durchſchnitt 
noch für drei weitere Perſonen aufzukommen habe, im 
ganzen alſo der Ernährer von 4 Perſonen ſei, ſo hat das 
nur eine ſehr bedingte Richtigkeit, aber in der Praxis muß 
doch immerhin mit dieſer Annahme und damit gerechnet 
werden, wie die aus dieſem Verhältnis reſultierenden 
Sorgen am leichteſten a werden können. Aus 
dieſem Verhältnis ergibt ſich ſomit auch das Reſultat, 
daß die 3 Millionen Seelen der ſchweizeriſchen Bevölkerung 
ohne Ausnahme die angenommene Konſumtion von 1095 
Millionen mitbewirken helfen, daß aber hiervon nur etwa 
ein Viertel oder 750,000 Perſonen die Sorge für die Be— 
reitſtellung der Mittel für die Altersverſicherung zu tragen 
hätten und daß daher die von der Geſamtkonſumtion hierfür 
e Prämie von 4,421 %, oder 3,456 0%, oder 

2,118 ⅝, dieſe 750,000 erwerbenden Perſonen ſcheinbar 
vierfach, d. h. mit 17,684 %, oder 13,824 %, oder 8,472 % 
belaſten würde, je nachdem die Altersverſicherung mit 
dem 60., 65. oder 70. Altersjahr beginnen würde. Es 
erſcheint daher die Frage ſehr berechtigt, wie die Sorge 
für das Alter erleichtert werden könnte, zumal dieſe S Sorge 
als eine der vornehmſten Aufgaben aller Kulturſtaaten 
und der kulturellen Geſellſchaft überhaupt mehr und mehr 
betrachtet wird. 

Es iſt nun allerdings vollſtändig ausgeſchloſſen, von 
den, einen viermal ſo großen Teil des Volkes vertretenden 
Erwerbsperſonen vorausgeſetzt, daß ſie alle genoſſenſchaft⸗ 
lich organiſiert wären — einen Verzicht auf die Rückver— 
gütung in vorſtehender Höhe zu erlangen, ganz abgeſehen 
davon, daß eine Rückvergütung von über 8 nicht überall 
und immer, von über 13% ſozuſagen nirgends, und von 


verbreiteten faken / . waren, einige davon mit 
chriſtlich-religibſer- andere mit radikal-chartiſtiſcher Grundfärbung 
ihrer Weltanſchauung. Die Veranſtaltung des Vortrags von Holyoake 
war offenbar der erſte Verſuch, die Arbeiterbevölkerung Rochdales 
wieder für die Genoſſenſchaftsſache zu intereſſieren, um die Scharten 
eines früheren Mißerfolgs durch eine nach anderen Prinzipien ar- 
beitende Organiſation auszuwetzen. Wie ſchwierig die Verhältniſſe 
lagen, zeigt das von Holyoafe mit wenigen Strichen ſtimmungs- 
voll ſtizzierte Situationsbild.“) 

Bei Beginn der kooperativen Bewegung, erzählt er uns, gab 
es in Rochdale noch keine Halle für öffentliche Verſammlungen der 
Arbeiter. Gegenüber der St. James-Kirche, in dem oberen Teil der 
Morkſhireſtraße, erhob ſich ein ſchmaler, quadratförmiger Bau, durch 
deſſen hintere Fenſter man den Ausblick auf ein tiefes, neblig— 
dumpfes, ſumpfiges Feld hatte. Das Haus gehörte Mr. Zach Meller, 
dem Stadtſekretär. Durch die Vermittlung von Alderman Liveſey 
wurde dieſer Platz der abenteuerlichen Partei von Halb⸗Chartiſten 
und Halb-Sozialiſten, die für die Genoſſenſchaftsſache eintrat, über 
laſſen. Es war an einem trüben Abend des Jahres 1843, an einem 
jener nebligen, feinregneriſchen Tage, wo eine Fabrikſtadt ausſieht 

9 Unter Benutzung noch anderer zeitgenöſſiſcher Quellen iſt das Rochdale⸗Milieu 
jener Tage kurz gezeichnet in: „Pflichten und Rechte des Genoſſenſchafts⸗Angeſtellten im 


Lichte der Genoſſenſchaftsidee. Eine Br e von Dr. Karl Runding. Bajel, 1908, Verlag 
des Verbandes ſchweiz. Konſumrereine. S. 12 ff. 
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17% und mehr überhaupt gar nicht erzielt wird, und dann 
auch nicht aus dem Grunde, weil die Konſumgenoſſen— 
ſchaften in ihrem eigenen Intereſſe und im Intereſſe der 
Oekonomie der Mitglieder dieſes hervorragenden Merkmals 
einer Sparinftitution nicht entkleidet werden dürfen. Es 
muß daher ein anderer, leichterer, weniger empfindlicher, 
nicht mit regelmäßig wiederkehrender Schärfe des Drucks 
behafteter Weg geſucht werden, welcher die Erreichung des 
gehofften Ziels ermöglicht, und dieſer Weg würde darin 
beſtehen, daß die ganze vermittelte Konſumation, je nach— 
dem die Altersrente mit dem 60., 65. oder 70. Alters— 
jahre beginnen ſoll, mit einem Durchſchnittszuſ ſchlag zu 
Gunſten der Altersverſicherung von 3, 4 oder 5% belaſtet 
würde. Dieſer Zuſchlag dürfte allerdings vielfach nicht als 
eine beſonders angenehme Perſpektive angeſehen werden, 
wäre aber gegenüber der Art und Weiſe, wie der Staat 
die Mittel zur Erreichung der Staatszwecke durch Steuern, 
Zölle, Monopole und Abgaben beſchafft und wie er auch 
die Altersverſicherung finanzieren müßte, und beſonders 
gegenüber der durch das Schutzzollſ yſtem hervorgerufenen 
empfindlichen Lebensteuerung viel weniger ſchwer empfind- 
lich und hätte überdies den eminenten Vorzug, voll und 
ganz und ohne bureaukratiſche Zwiſchenſtationen einem 
großen ſozialen Werke zu dienen. Dabei hätte dieſer Weg 
den Vorteil größter Elaſtizität, indem der Zuſchlag nicht, 
wie bei einem neuen Zolltarif, von heute auf morgen auf 
der ganzen Linie, ſondern durch Einfügung einer Karenz— 
zeit nur nach und nach erfolgen könnte und auf dieſe Weiſe 
ſozuſagen ſich als ein ſelbſtverſtändlicher Beſtandteil der 
Preiſe der Bedürfniſſe einleben würde. Die Karenzzeit 
würde nebſt den Rechnungsüberſchüſſen die Bildung von 
Garantie- und Reſervefonds geſtatten, welche zum weitern 
Ausbau der Verſicherung einerſeits und zur allmählichen 
Reduktion der Prämienlaſt anderſeits dienen würde. Zu 
der erleichterten Art der Prämiendeckung und zu den, die 
wirtſchaftliche Oekonomie der erwerbenden Volksglieder 
weſentlich fördernden Wirkungen des Juſtituts der Alters- 
rentenverſicherung würde ſich ſomit noch eine geſellſchaft— 
liche Vermögens- und Vorratsbildung mit wohltätigem 
Einfluß auf die wirtſchaftliche Unabhängigkeit der Maſſen 
geſellen. Dabei iſt der wichtige Umſtand nicht außer acht 
zu laſſen, daß bei der konſumgenoſſenſchaftlichen Alters— 
verſicherung alle in dieſen Genoſſenſchaften vertretenen 
Volksklaſſen Anſpruch auf Altersrentengenuß hätten, während 
bei der ſtaatlichen Altersverſicherung, trotz der empfindlichen 
Steuerbelaſtung, nur die unterſten ſozialen Volksſchichten 
mit dieſer Wohltat bedacht werden, indes die re ee ea ee auf 


wie eine Strafanſtalt. Ich ſaß da, Neben und Nebel 190 
als die kleine Schar der Hörerſchaft ſich verſammelte. Sie kamen, 
einer nach dem andern, aus den Fabriken, mit Mienen jo neblig 
und troſtlos wie ihre Ausſichten. Noch heute ſehe ich fie, die 
ſtumpfen, verdrießlichen, hoffnungsloſen Geſichter. Einige von ihnen 
ſchienen ſo wenig Vertrauen zur Sache zu haben, als ob es ſich 
hätte auflöſen mögen, wenn ſie ruhig ſitzen geblieben wären. Von 
Bank zu Bank ſich bewegend, flüſterten ſie dieſem und jenem etwas 
zu, was nicht gerade auf Erweckung von Begeiſterung abgezielt 
ſchien. Als ich dem Pulte zuſchritt, um zu ſprechen, fühlte ich, daß 
weder mein Thema, noch mein Auditorium ſonderlich Anlaß zu 
Hoffnungen gab. Zu jener Zeit gingen meine Vorträge über die 
Grenzen des gegebenen augenblicklichen Bedürfniſſes hinaus und ich 
verließ meine Hörer gewöhnlich mit dem Eindruck, als hätte ich 
zu viel zu ſagen verſucht und über zu mannigfaltige Dinge ge⸗ 
ſprochen, ohne im Notwendigſten Gewißheit verſchafft zu haben.“ 

Den Sinn der Rede Holyoakes werden wir nach ſeinen eigenen 
Aufzeichnungen in der nächſten Nummer ſtizzieren. 


Die gute Geſellſchaft, welche bis unter einen gewiſſen Punkt 
nie herabſinkt, verbreitet ſich durch alle Stände, und iſt in den 
niedern Regionen ebenſo zu finden als in den hohen. 

Gottfr. Keller. 


der Geſamtheit ruhen. Bei weiterem Nachdenken wird 
man überhaupt noch weitere Vorzüge herausfinden, welche 
die konſumgenoſſenſchaftliche Altersrentenverſicherung, ſpeziell 
auch in Bezug auf die öffentliche Altersfürſorge, im Gefolge 
haben würde. 

Ber allen Rentenverſicherungen iſt es ſonſt eine Grund— 
bedingung, daß ein Deckungskapital geſchaffen wird, welches 
je nach Umſtänden ein Vielfaches einer Rente betragen 
muß und entweder auf einmal durch Zahlung einer be— 
deutenden Barſumme oder durch jährliche Zahlung einer 
mehr oder weniger hohen Prämie aufgebracht werden muß. 
Wenn nun aber nach der beſchriebenen Suppoſition das 
ganze im erwerbsfähigen Alter ſtehende Volk genoſſen— 
ſchaftlich organiſiert wäre und einen Teil des bei der Kon— 
ſumtion bewirkten Rechnungsüberſchuſſes jährlich für die 
Altersrenten verwenden würde, jo fiele die Notwendigkeit 
zur Bildung großer, die Volkswirtſchaft durch ihre Zinſen— 
laſt beſchwerenden Deckungsfonds ſozuſagen ganz dahin, 
denn die Sicherheit für die Ausrichtung der Rente wären 
die Kontinuität des Konſums und die aus demſelben 
rechneriſch reſultierenden Sparüberſchüſſe. Oder ſollte es 
etwa jemandem einfallen, die Fortdauer des Konſums als 
ein weniger ſicheres Kapital, und die dabei zu erwartende 
Erſparnis reſp. den proponierten prozentualen Zuſchlag 
als gefährdeter als den Kapitalzins hinſtellen zu wollen? 
Da dies niemandem gelingen wird, ſo ergibt ſich von 
ſelbſt, daß die Rentendeckung fortlaufend durch die unaus— 
geſetzte Konſumtion und deren Rechnungsüberſchüſſe, reſp. 
einen Teil derſelben erfolgt, aus welchem, wie bereits an— 
gedeutet, ſich auch die Reſervenbildung herausentwickeln 
würde. Die Verſicherung könnte alſo unmittelbar mit 
ihren Leiſtungen beginnen, ſobald nur eine erſte Jahres— 
quote für dieſelben bereit geſtellt wäre. Uebrigens iſt, 
wie wir bereits geſehen haben, auch die Bildung von 
Garantie- und Reſervefonds aus angegebenen wirtſchaft— 
lichen Gründen vorgeſehen. 

Die Frage der Organiſation könnte wohl am beſten 
durch den Verband an die Hand genommen und gelöft 
werden, denn für eine lokaliſierte Anhandnahme dieſer 
Verſicherung wäre der für jede Verſicherungsart maß— 
gebende Geſichtspunkt ungünſtig, daß nur in einer auf 
breiteſten Boden geſtellten Verſicherungsunternehmung der 
notwendige Ausgleich der Riſiken und damit die Pro— 
ſperität der Unternehmung gefunden werden kann, und das 
iſt für die vorſtehend behandelte Altersrentenverſicherung 
durch Konſumvereine deren Verband. 


Herr Dr. Hans Müller, unſer früherer Verbands- 
ſekretär, iſt einem an ihn ergangenen Rufe gefolgt und hat 
ſich nach London begeben, um die interimiſtiſche Verwaltung 
der Sekretariatsgeſchäfte des internationalen Genoſſen— 
ſchaftsbundes zu übernehmen, da die Sekretärin, Miß 
Halford erkrankt iſt und einer mehrmonatlichen Erholung 
bedarf. Ob Dr. Müller ſich dauernd in den Dienſt des 
Bundes ſtellen wird, ſteht vorläufig nicht zur Entſcheidung. 
Abgeſehen von ſeinem eigenen definitiven Entſchluß, hängt 
dies natürlich noch von anderen Faktoren ab. Vorläufig 
handelt es ſich um eine einfache Vertretung, die Dr. Müller 
zugleich Gelegenheit gibt, ſich in den einſchlägigen Ver— 
hältniſſen des Näheren zu orientieren. Schon heute aber 
darf man wohl dem Wunſche Ausdruck geben, es möge 
die hervorragende Organiſationskraft Dr. Müllers für den 
Bund dauernd gewonnen werden. Liegt in England un— 
leugbar der Schwerpunkt dieſer Organiſation, ſo iſt es 
anderſeits doch wiederum von höchſter Bedeutung, daß 
auch die kontinentale Bewegung in der unmittelbaren Ver- 
waltung des Bundes vertreten iſt und daß dem britiſchen 
Präſidenten und Sekretär eine Perſönlichkeit zur Seite ſteht, 
welche mit den kontinentalen Verhältniſſen vertraut iſt, die 
Hauptſprachen der ihm angehörigen Landesorganiſationen 
beherrſcht und vor allem auch über umfaſſende praktiſche Er— 
fahrungen verfügt. Der Bund befindet ſich zur Zeit in einem 
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bedeutungsvollen Uebergangsſtadium und es gilt, ihm die— 
jenige Poſition zu ſichern, die er im Rahmen der Ge— 
ſamtbewegung einzunehmen hat. Alle Fäden ausgleichender 
Operationen werden ſpäter in ihm zuſammenlaufen und 
dieſer Umſtand wird feinen Kongreſſen und den regel— 
mäßigen Obliegenheiten ſeines Bureaus große Aufgaben 
zuwälzen. Wir möchten uns kaum eine beſſere Garantie 
bedeutender Entwicklung vorſtellen, als wenn wir uns 
neben dem genialen britiſchen Wholeſale-Präſidenten William 
Maxwell und den andern mitarbeitenden Perſönlichkeiten 
auch unſeren Alt-Verbandsſekretär am Werke denken. 


„ Bolkswirtfdaft. 
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Schweizeriſche Aktien-Geſellſchaften. Nach den im Jahre 
1906 veröffentlichten Veränderungen im Beſtand der Ak— 
tiengeſellſchaften der Schweiz ergibt ſich nach einer Kor— 
reſpondenz in der Basler „Nat.-Ztg.“ für das genannte 
Jahr eine Zunahme um 195 Geſellſchaften mit einem Ak— 
tienkapital von Fr. 270,133,463. Der Beſtand ſtieg damit 
Ende 1906 auf 2949 Geſellſchaften mit einem Aktienkapital 
von Fr. 2, 270,467,759. Die Zunahme iſt 1906 bedeutend 
größer als in den vorangehenden Jahren. Es wurden 
291 Geſellſchaften gegründet. Das Grundkapital variiert 
zwiſchen Fr. 1000 und 45 Millionen — Lötſchbergbahn — 
und beträgt im ganzen Fr. 132,561,073, durchſchnittlich 
Fr. 455,530. Trotz dieſer ziemlich hohen Durchſchnittszahl 
überwiegen die kleinen und kleinſten Geſellſchaften. Aus 
Privatgeſchäften ſind 117 Geſellſchaften hervorgegangen. 
Aufgelöſt wurden 196 Geſellſchaften mit Fr. 38,301,900 
Aktienkapital. 

Die Kapitalerhöhungen des Jahres 1906 betragen 
gut 181 Millionen; an dieſen partizipieren die elektriſchen 
Kraftwerke mit 16, die Banken mit 128 Millionen; dabei 
iſt zu bemerken, daß bei den Banken noch neun neue 
Aktiengeſellſchaften mit 7 Millionen Grundkapital hinzu— 
gekommen ſind, wogegen allerdings fünf Geſellſchaften mit 
11 Millionen Grundkapital aufgelöſt wurden. 

Eine ſtarke Kapitalzunahme ergibt ſich bei der Ur— 
produktion. Dieſe Tatſache findet ihre Erklärung in der 
ſtetigen Entwicklung und ſtarken Konzentration der elektri— 
ſchen Kraftwerke. Die Eiſenbahnverſtaatlichung wird in 
der Kapitalabnahme bei der Gruppe Verkehr ſichtbar. 

Milchpreis. Laut einer Korreſpondenz in der „N. 3.3.“ 
haben die Milchlieferanten von Neuenburg infolge des 
Rückgangs der Käſepreiſe beſchloſſen, den Preis von 23 
auf 22 Rp. per Liter herabzuſetzen, und zwar vom 1. März 
an. Vom gleichen Datum an werden die Bauern von Fleu— 
rier die Milch zu 20 anſtatt wie bisher zu 22 Rp. den 
Liter verkaufen. 


Ein guter Nat für Verbandsvereine. Es iſt eine alte 
Erfahrung, daß manche Genoſſenſchaftsverwaltungen in 
dem Verkehr mit ihrer Großeinkaufsorganiſation nicht 
immer ſo frei und offen ſich ausſprechen, als es geſchehen 
ſollte. Bezugnehmend auf dieſen Mißſtand, führte einmal 
William Maxwell, der Präſident der ſchottiſchen Großein— 
kaufsgeſellſchaft, einer Verſammlung von Delegierten der 
Verbandsvereine folgendes zu Gemüte: „Ihr Verband muß 
auf Ihre Unterſtützung rechnen können, nicht nur durch die 
Zuwendung Ihrer Kaufkraft, ſondern auch, indem Sie uns 
wiſſen laſſen, ob wir Sie zu Ihrer Zufriedenheit bedienen 
oder nicht. Wenn Sie Ausſetzungen zu machen haben, ſo 
müſſen Sie dieſelben vorbringen, damit wir es in Zukunft 
beſſer machen können. Es iſt ein bedauerlicher Fehler, 
daß jo viele Verwaltungen bona fide mit ihren Klagen 
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zurückhalten. Sollen wir fortichreiten, jo müſſen wir die 
Einwendungen gegen uns kennen, und jo viel Ihre Ver- 
bandsleitung auch zu tun hat, ſo wird ſie doch immer 
bereit ſein, etwaige Beſchwerden entgegenzunehmen und 
ihre Geſchäftsführung zu verbeſſern.“ Man kann dieſen 
beherzigenswerten Worten hinzufügen, daß eine derartige 
Mitwirkung im Weſen und Geiſt des genoſſenſchaftlichen 
Föderalismus begründet iſt, weil ja einheitliche Intereſſen 
vorliegen und der Verband nur der Mandatar der Einzel⸗ 
genoſſenſchaften iſt, deren Geſamtkraft und Geſamtintereſſe 
er in ſich vereinigt und vertritt. 
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E Bau- und Wohngenoſſenſchaften. An 


Basler Wohngenoſſenſchaft. In dieſer Genoſſenſchaft 
herrſcht ſeit einiger Zeit reges Leben. Gewitzigt durch 
anderwärts, namentlich in Zürich, gemachte Erfahrungen, 
will man hier bei Zeiten der drohenden Wohnungsnot vor⸗ 
beugen und ſucht durch Vorträge die Bevölkerung für die 
Selbſthilfe auch auf dem Gebiete des Wohnungsweſens zu 
gewinnen. Am 18. Februar ſprach Herr Schatzmann, 
Sekretär des zürcheriſchen Geſundheitsamtes, vor einer 
zahlreichen Verſammlung im „Safran“ über die Wohnungs— 
frage, und ſeine trefflichen Ausführungen verfehlten ihre 
Wirkung nicht. 8 

Am 5. März nächſthin wird Herr Dr. K. Munding, 
der verdiente Vorkämpfer der Genoſſenſchaftsbewegung und 
Mitarbeiter an unſerem Verbandsorgan, einen Vortrag 
halten über Zweck und Ziele der Wohn- und Baugenoſſen— 
ſchaften. f 

Man erwartet, daß es bei reger Propaganda gelingen 
wird, die Basler Wohngenoſſenſchaft ſo zu ſtärken, daß ſie 
mit Ausſicht auf Erfolg um die ſtaatliche Mitwirkung nach— 
ſuchen kann. 

Eine neue Baugenoſſenſchaft in Zürich. Laut „Volks⸗ 
recht“ ſoll eine zu bildende gemeinnützige Baugeſellſchaft, 
die zum vorneherein auf Gewinn verzichtet, beabſichtigen, 
in der Hardturmſtraße eine Reihe von Häuſern mit etwa 
100 Drei- oder Zweizimmerwohnungen zu erſtellen. Die Ak⸗ 
tiengeſellſchaft Leu & Cie. würde die Hälfte des Hypothekar⸗ 
kapitals vorſchießen, in der Meinung, daß die Kantonal— 
bank die andere Hälfte zuſichert. 
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Die Genoſſenſchaft ſchweiz. Metzgermeiſter für Haut: 
und Talgverwertung in Altſtetten hat im Jahre 1907 einen 
Reingewinn erzielt im Betrage von Fr. 57,858 (1906 
Fr. 19,615); mit Fr. 23,380 ſollen 10 Prozent Dividende 
(1906 7 Prozent) bezahlt werden. Das Genoſſenſchafts— 
kapital iſt von Fr. 215,800 auf Fr. 233,800 geſtiegen, 
das Reſervekonto von Fr. 13,225 auf Fr. 25,035. Die 
Aktiven ſind vorzugsweiſe ausgewieſen in Fr. 132,570 
Debitoren (1906 Fr. 193,785), Fr. 22,236 Wechſelkonto 
1906 Fr. 24,580), Fr. 110,000 Immobilien (wie 1906). 
Auf Warenkonto wurden Fr. 232,361 (1906 Fr. 148,103) 
eingenommen; ausgegeben wurden Fr. 56,861 (1906 
Fr. 37,806) für Arbeitslöhne, Fr. 29,514 (1906 Fr. 25,644) 
für Saläre, Fr. 27,839 (1906 Fr. 25,767) für Unkoſten, 
Fr. 50,744 (1906 Fr. 39,406) für Frachten. 
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Landwirtſchaftliches Genoſſenſchaftsweſen. 
8 en Aha a A 9 
Der Genoſſenſchaftsverband des zürcheriſchen landwirt— 
ſchaftlichen Kantonalvereins hatte laut „Schweizer Bauer“ 
in ſeinem 11. Geſchäftsjahr einen Warenumſatz von 


Fr. 871,580 zu verzeichnen. Dieſe Summe verteilt ſich 
wie folgt auf die verſchiedenen vermittelten Artikel: 


Düngemittel 6297 Tonnen für Fr. 372,580 
Futtermittel 1623 5 4 „ 204,380 
Uebrige Artikel 791 1 1 „ 194,620 


Die Vermehrung gegenüber dem Vorjahre beläuft ſich 
auf Fr. 263,180. 

Die Rechnung ergibt einen Gewinn von rund Fr. 18,000. 
Durch eine Zuwendung von Fr. 6407 iſt der Reſervefonds 
vermehrt worden auf Fr. 22,000. Das Verbandsvermögen, 
Guthaben von 63 angeſchloſſenen Vereinen und Genoſſen— 
ſchaften, beläuft ſich auf Fr. 52,000. 

Der Bericht konſtatiert einen guten Geſchäfsgang, be 
klagt aber in gleicher Weiſe wie die übrigen Verbände die 
verſpätete Regulierung der Fakturen und die großen Aus 
ſtände verſchiedener Sektionen. 
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Aus unſerer Bewegung. 
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Altſtätten (Rheintalß. Die Verwaltungskommiſſion 
des dortigen Allgemeinen Konſumvereins hat ihren Bericht 
über das Rechnungsjahr 1907 fertiggeſtellt. Wir ent— 
nehmen demſelben die erfreuliche Mitteilung, daß der ge— 
noſſenſchaftliche Gedanke ſich weiter ausgebreitet und ver— 
tieft hat, was aus folgenden Angaben hervorgeht. Der 
Mitgliederbeſtand betrug Ende 1907: 612 oder 139 — 29,4 
mehr als zu Anfang des Jahres. Der Umſatz erreichte 
Fr. 124,770 gegenüber Fr. 90,750 im Vorjahre. Die Ver— 
mehrung beträgt ſomit Fr. 34,020 oder 37,48%. Der 
Durchſchnittsumſatz eines Mitgliedes betrug Fr. 203 gegen— 
über Fr. 191 im Jahre 1906. Im Berichtsjahr hat ſich 
der Brotkonſum um rund 611“ vermehrt. Der Ver— 
bandsverein in Altſtätten beſitzt keine eigene Bäckerei; 
er liefert ſeinem Bäcker das Mehl und vergütet ihm die 
Backkoſten. Es iſt dies ein Notbehelf, welcher von mehreren 
Konſumvereinen praktiziert wird. Der Ueberſchuß beträgt 
Fr. 4408. 09 und fand folgende Verwendung: Einlage in 
den Reſervefonds Fr. 440. 80, in den Baufonds Fr. 220.40; 
Rückvergütung an die Mitglieder Fr. 3632; auf neue Rech— 
nung vorgetragen Fr. 114.89. Die Bilanz weiſt u. a. 
folgende Poſten auf: Warenlager Fr. 42,533, Immobilien 
Fr. 23,500, Mobilien Fr. 5145, Guthaben Fr. 3257, 
Reſervefonds Fr. 927. 52, Baufonds Fr. 325. 76, Kreditoren 
Fr. 25,566, Obligationen Fr. 7000, Anteilſcheine Fr. 510, 
Anleihen Fr. 1100, Konto-Korrent Fr. 12,358. Die Mit 
glieder ſind auf das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
abonniert. 

Arbon. II- I-Korr.). Donnerstag den 20. Februar 
veranſtaltete der Konſumverein in Arbon im Lindenhofſaale 
einen öffentlichen Lichtbildervortrag. Als Referent 
war Herr E Hof vom Verbandsſekretariat gewonnen worden. 
Es hatte ſich eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden, welcher 
der Präſident, Herr Roſchach, kurz den Zweck dieſes Vor— 
trages erklärte, um dann ſofort dem Referenten das Wort 
zu erteilen, welcher in fließenden Worten die erſten Grün— 
dungen der Konſumvereine ſchilderte und an Hand der 
Lichtbilder, welche er auf die Leinwand zauberte, bewies, 
wie ſich ſeither das Genoſſenſchaftsweſen in der Schweiz 
entwickelte. 

Einige Abſtecher über die Grenzpfähle nach Frank— 
reich, Deutſchland, Dänemark, England zeigten den An— 
weſenden, daß auch im Auslande das Genoſſenſchaftsweſen 
eifrig gepflegt wird. Reges Intereſſe erweckten namentlich 
die impoſanten Bauten der engliſchen Genoſſenſchafter. 
Auch die großen Paläſte der italieniſchen Genoſſenſchafter, 
ſowie das Volkshotel in Mailand riefen Bewunderung 
hervor. Dem Referenten ſei an dieſer Stelle nochmals 
der beſte Dank ausgeſprochen. 

Betten. Unſer Verbandsverein in Betten überſendet 
uns ſeinen zweiten Jahresbericht, der gegenüber dem Vor— 


jahre einen erfreulichen Fortſchritt verzeichnet. Der Mit— 
gliederbeſtand beträgt 56 gegenüber 46 im Vorjahre. Der 
Umſatz vermehrte ſich ebenfalls ganz bedeutend, denn er 
ſtieg von Fr. 16,588 im Jahre 1906 auf Fr. 23,551 im 
letzten Jahre. Die Vermehrung beträgt ſomit rund 42. 
Der Nettoüberſchuß betrug Fr. 1459. 65, wovon Fr. 320 
dem Reſervefonds und Fr. 1139. 65 als Rückvergütung 
den Mitgliedern zugewieſen wurden. Das Betriebskapital 
wird mit Fr. 4600 angegeben, während die Mitglieder- 
Guthaben Fr. 15,800 betragen (1906: Fr. 10,200.) Der 
Bericht konſtatiert ferner, daß der Konſumverein in Betten 
ſeine Aufgabe als Preisregulator in vorzüglicher Weiſe 
ausübt und daß ohne ihn die Lebensmittel teurer wären. 
Der Bericht ſchließt mit folgenden treffenden Worten: „In— 
dem der Betrieb im Innern einen glatten Verlauf ge— 
nommen hat, griff nach außen eine bedauerliche Mißſtim— 
mung Platz, die in einem gewiſſen neidiſchen Mißtrauen 
gipfelt, das im allgemeinen als Gewohnheitsſünde geſtem— 
pelt werden kaun. In unſerem genoſſeuſchaftlichen Leben 
müſſen wir unſer eigenes „Ich“ verleugnen und nur das 
eine Ziel im Auge behalten: in uneigennütziger Weiſe für 
das allgemeine Wohl zu ſorgen.“ 

Burgdorf. Korr.) Der von unſerer Genoſſenſchaft 
auf den 22. Februar veranftaltete Genoſſenſchaftliche Volks 
abend hat einen ſehr guten Verlauf genommen. Zur Er— 
öffnung der Feier, an der zirka 150 Perſonen teilnahmen, 
trug der Grütlimännerchor zwei ſchöne Vaterlandslieder 
vor, die die Anweſenden in die richtige Feſtſtimmung ver— 
ſetzten. Dem darauf folgenden Referate lauſchten die Zu— 
hörer mit Intereſſe. Herr Burkhardt hat es verſtanden, 
durch ſeinen klaren, allgemein verſtändlichen Vortrag das 
Gefühl der genoſſenſchaftlichen Zuſammengehörigkeit zu 
ſtärken. In kurzen Zügen führte er den Werdegang der 
Konſumgenoſſenſchaften ſeit ihren Anfängen vor Augen 
und belegte ſeine Aeußerungen durch Zahlen und Bei— 
ſpiele. Die dem Vortrage folgenden Lichtbilder ſind ſehr 
gut ausgefallen und ernteten allgemeines Lob. 

Jona. Unſer Verbandsverein in Jona hat mit dem 
1. Dezember 1907 die 33. Halbjahresrechuung abgeſchloſſen. 
Die Mitgliederzahl hat in der Berichtsperiode — 1. Juni 
bis 1. Dezember 1907 — um 12 zugenommen und betrug 
am 1. Dezember d. 38. 143. Der Umſatz erreichte die 
Summe von Fr. 85,057. 40 oder rund Fr. 10,000 mehr 
als im letzten Betriebshalbjahr. Der Ueberſchuß beträgt 
Fr. 7230. 88. Die Mitglieder beziehen eine Rückvergütung 
von Fr. 6347. 60 oder 10 der eingeſchriebenen Bezüge. 
Dem Reſervefonds wurden Fr. 250 zugewieſen, er ver— 
fügte am 1. Dezember 1907 über Fr. 6869. 32. Auf der 
Liegenſchaft wurden Fr. 250 abgeſchrieben; ſie ſteht nun 
zu Buch mit Fr. 20,250. Der Betriebsfonds beträgt 
Fr. 46,490. 25 und das Warenlager Fr. 36,221. 65. Die 
Buchguthaben ſtehen mit Fr. 7717.92 und die unbezahlten 
Poſten mit Fr. 3782.33 in der Bilanz. Die Liegenſchaft 
iſt mit Fr. 10,000 belaſtet. Der Bericht ſpricht ſich in 
anerkennender Weiſe über die Bedienung durch die Zentral— 
ſtelle aus, auch ſind ſämtliche Mitglieder des Vereins auf 
das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

— (Korr.) Die auf Samstag den 15. Februar 1908 
angeordnete Generalverſammlung unſerer Genoſſenſchaft 
war ſehr gut beſucht und nahm einen wohlgeordneten Ver— 
lauf. Auf Antrag der Rechnungskommiſſion wurde die 
33. Betriebsrechnung genehmigt. Eine rege Diskuſſion 
entſpann ſich über die Frage, ob eine Fuſion der beiden 
Konſumvereine in Jona und in Rapperswil vorzu— 
nehmen ſei. Klar und deutlich wurde für und gegen dieſe 
Vereinigung geſprochen, auch wurde eine Betriebsrechnung 
vorgelegt, aus welcher die Rentabilität des Lokales am 
Hauptplatz in Rapperswil zu entnehmen war. Ferner 
wurde betont, daß durch den durch die Fuſion zu er— 
wartenden Zuwachs an Mitgliedern der Betrieb einer 
eigenen Bäckerei geſichert wäre, was für uns nur von 
Vorteil ſein könnte. Letzterem gegenüber wurde dann aber 
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hervorgehoben, daß unſere Verhältniſſe genügen, auch ohne 
Vereinigung mit Rapperswil eine eigene Bäckerei zu er— 
ſtellen. Ein aus der Mitte der Verſammlung geſtellter 
Antrag, die geplante Vereinigung ſei abzuweiſen, erhielt 
einſtimmige Genehmigung. 

In der allgemeinen Umfrage wurde der Antrag ge— 
ſtellt, der Vorſtand ſei zu beauftragen, nächſtens eine Vor— 
lage auszuarbeiten über Erſtellung und Betrieb einer 
eigenen Bäckerei. Es beliebte der Verſammlung, auf dieſen 
Antrag ſofort einzutreten, und es wurde derſelbe einſtimmig 
angenommen. Möge dieſes Projekt bald verwirklicht werden 
und den Ausgangspunkt bilden für die weitere gedeihliche 
Entwicklung unſerer Genoſſenſchaft. 

Klus. Unſer dortiger Verbandsverein berichtet über 
ſein letztes Rechnungsjahr, umfaſſend den Zeitraum vom 
I. Januar 1907 bis 4. Januar 1908. Die Mitgliederzahl 
blieb unverändert, ſie beträgt 218. Trotzdem machte ſich 
eine ſtarke Mitgliederbewegung bemerkbar: 36 Genoſſen— 
ſchafter traten aus und 36 andere ſind an ihre Stelle ge 
treten. Der Warenumſatz ſtieg von Fr. 68,877. 50 im 
Jahre 1906 auf Fr. 72,776.80 im Jahre 1907. Der Waren— 
bezug von der Zentralſtelle belief ſich auf Fr. 31,900. Der 
Ueberſchuß beträgt Fr. 8309. 40. Er iſt in folgender Weiſe 
verwendet worden: Rückvergütung an die Mitglieder 
Fr. 5575 9% ihrer eingeſchriebenen Warenbezüge; Ab— 
ſchreibungen auf Warenkonto Fr. 500, auf den Liegenſchaften 
Fr. 500, Einlage in den Baufonds Fr. 1000, Saldo-Bor- 
trag auf neue Rechnung Fr. 734. 40. Der Bilanz ent— 
nehmen wir folgende Poſten: Liegenſchaften Fr. 26,000, 
Waren Fr. 13,500, Guthaben Fr. 3312. 90, Anteilkapital 
Fr. 1120, Mitglieder-Guthaben Fr. 6992. 95, Anleihen 
Fr. 24,800, Zinſen Fr. 1177. 75, Baufonds Fr. 1500. Ein 
Reſervefonds beſteht nicht. Im Berichte unſeres Verbands— 
vereins in Klus fallen uns die Ausdrücke „Reingewinn“ 
und „Dividende“ auf. In der Konſum-Genoſſenſchaft kann 
es bekanntlich keinen Reingewinn geben; was das Jahr 
hindurch zu viel bezahlt wird, iſt Erſparnis, welche 
z. T. rückvergütet und z. T. gemeinſchaftliches Vermögen 
wird. 

Langnau i. E. Einer Einſendung im Genoſſenſchaft— 
lichen Volksblatt zufolge hat die außerordentliche General— 
verſammlung unſeres dortigen Verbandsvereins, die am 
16. Februar abgehalten wurde, einen Beſchluß gefaßt, der 
den Mitgliedern dieſer Genoſſenſchaft alle Ehre macht. Es 
handelte ſich um den Antrag des Vorſtandes auf Er- 
höhung des Betrages der Stammanteile von 
Fr. 20 auf 50. Einigen aus der Mitte der Verſamm— 
lung erhobenen Bedenken über die Opportunität einer 
ſolchen Maßregel trat mit Geſchick Herr Verwalter Röthlis— 
berger entgegen, indem er auf die Notwendigkeit hinwies, die 
Genoſſenſchaft genügend mit eigenen Geldmitteln zu verſehen 
angeſichts der wachſenden Aufgaben, die der Löſung harren. 
Eine Genoſſenſchaft ſolle nicht von dem guten Willen 
einiger finanzkräftiger Mitglieder oder ſonſtiger Bürger 
abhängig ſein, ſondern es müſſe das Riſiko möglichſt gleich 
mäßig auf alle Genoſſenſchafter verteilt werden. Auch bilde 
der Anteilſchein eine Kapitalanlage, die außerdem gebildet 
werde ohne das Zutun der Mitglieder, die nur alljährlich 
einen kleinen Teil der dank der Genoſſenſchaft erzielten 
Erſparnis ſtehen zu laſſen haben. In Notfällen ſei dann 
auf dieſe Weiſe ein Fonds geſchaffen, über den manche 
Mitglieder froh ſein werden. 

Der Antrag wurde dann, wie eingangs bemerkt, zum 
Beſchluß erhoben. 

Wir ſind überzeugt, daß dieſer Beſchluß ſür den Verein 
die beſten Folgen zeitigen wird. Auf die finanzielle Stär— 
kung der Genoſſenſchaften ſollte, wie wir ſchon oft betont 
haben, viel mehr Gewicht gelegt werden. Man ſoll auch 
nicht glauben, man gewinne mehr Mitglieder, wenn man 
ſie von der Pflicht zur Uebernahme eines Anteilſcheins 
befreit. Die Hauptſache iſt, daß dieſer Anteilſchein nach 
und nach, durch Stehenlaſſen der Rückvergütung oder monat- 


78 


liche Ratenzahlungen, einbezahlt werden kann; iſt dies der 
Fall, ſo wird ſicherlich kein einſichtiger Familienvater und 
keine Hausfrau, die auf Tüchtigkeit Anſpruch erhebt, etwas 
gegen die Anſammlung eines kleines Guthabens einzu— 
wenden haben, denn dieſes Vorgehen liegt mindeſtens 
ebenſoſehr im Intereſſe der Mitglieder, als in dem der 
Genoſſenſchaft. Jedenfalls geht man auch nicht fehl in 
der Annahme, daß Mitglieder, die finanziell an einer In— 
ſtitution beteiligt ſind, an deren Gedeihen lebhafteren Anteil 
nehmen als Leute, die ihr nur als Käufer gegenüberſtehen. 
Es iſt ein ganz verfehltes Vorgehen, Mitglieder gewinnen 
zu wollen dadurch, daß man ſie jeder Verantwortlichkeit 
entbindet, wie dies im letzten Jahr ſeitens einiger Genoſſen— 
ſchaften geſchehen iſt; auch in dieſer Beziehung ſollte man 
mehr auf die Qualität, als auf die Quantität ſehen. 

Niederrohrdorf. Dem 17. Rechnungsbericht pro 1907 
unſeres dortigen Verbandsvereins entnehmen wir folgende 
Angaben: Die Mitgliederzahl hat ſich im Berichtsjahre 
um 15 vermehrt und erreichte am 31. Dezember des letzten 
Jahres 139. Der Umſatz betrug Fr. 60,601. 65 gegen- 
über Fr. 49,462. 50 im Vorjahre. Die Vermehrung be— 
trägt demnach Fr. 11,139. 14 oder 22 %. Der Ueber⸗ 
ſchuß beziffert ſich auf Fr. 6944. 54 und hat folgende Ver— 
wendung geſunden: Einlage in den Reſervefonds Fr. 
617. 60, in den Baufonds Fr. 651. 25; für ein genoſſen— 
ſchaftliches Jugendfeſt Fr. 119. 85, Rückvergütung an die 
Mitglieder Fr. 4623. 20 oder 10% der eingeſchriebenen 
Bezüge, Vortrag auf neue Rechnung Fr. 932. 64. Der 
Reſervefonds verfügt inkl. neuer Zuweiſung über Fr. 11,700, 
das Warenlager ſteht mit Fr. 13,204. 80 zu Buch. Im 
Berichtsjahre wurde ein neues Heim erworben, bei deſſen 
Einweihung ein flott verlaufenes genoſſenſchaftliches Jugend— 
feſt veranſtaltet wurde. 

Die Mitglieder des Vereins ſind auf das „Genoſſen— 
ſchaftliche Volksblatt“ abonniert. 

Tramelan-⸗deſſus. Unſer dortiger Verbandsverein „La 
Menagere*, welcher letztes Jahr gegründet worden iſt und 
am 1. Juli ſeinen Laden eröffnet hat, ſendet uns den 
erſten Rechnungsabſchluß per 31. Dezember 1907. Der 
Bericht iſt leider etwas ſummariſch gehalten, ſo daß die 
Angaben ziemlich ſpärlich ſind. Die Mitgliederzahl belief ſich 
am 31. Dezember auf 197. Der Umſatz bezifferte ſich für die 
6 Monate Juli bis Dezember auf Fr. 24,564. 26 und der 
Ueberſchuß auf Fr. 2422. 12. Nach den Statuten fallen 
20% des Ueberſchuſſes dem Reſervefonds zu. Das ein- 
bezahlte Anteilſcheinkapital beträgt Fr. 4354, der Kafja- 
beſtand Fr. 601. 02, das Warenlager Fr. 10,879. 30. Das 
Mobiliar iſt ganz abgeſchrieben. 

Kürzlich hat die Genoſſenſchaft den lobenswerten Be— 
ſchluß gefaßt, La Cooperation für ſämtliche Mitglieder zu 
abonnieren. 


Deutſchland. 

Die Beteiligung von Staatsbeamten an 
Konſum vereinen hat jüngſt die badiſche Kammer 
beſchäftigt. Wir leſen darüber in der „Kölniſchen Ztg.“ 
folgende intereſſante Ausführungen: 

„Der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag 
hat vor kurzem an die Zweite badiſche Kammer das Er— 
ſuchen gerichtet, darauf hinzuwirken, daß Beamten, und 
zwar aktiven wie zur Ruhe geſetzten, die Beteiligung an 
Konſumvereinen von den zuſtändigen Dienſtbehörden ver— 
ſagt werden ſoll, falls durch die Tätigkeit dieſer Vereine 
eine Schädigung der Erwerbsintereſſen anderer Bevölkerungs— 
kreiſe herbeigeführt wird. Weder in der Kommiſſion noch 
in der letzten öffentlichen Sitzung der Zweiten Kammer 
fand dieſer Wunſch des deutſchen Handwerks- und Gewerbe— 
kammertages irgendwelche Gegenliebe. Der Antrag der 


Kommiſſion, über die Petition zur Tagesord— 
nung überzugehen, wurde vielmehr nahezu 
einſtimmig angenommen. Die Kammer ging dabei 
von dem Gedanken aus, daß zu einer weitergehenden Ver— 
ſchärfung des bisherigen Beamtenrechtskeinerlei Gründe 
vorliegen. Aus badiſchen Geſchäftskreiſen heraus ſind bis— 
her noch keine Wünſche zu der Beteiligung von Beamten 
an Konſumvereinen geäußert worden. Ebenſowenig wurde 
bisher ein Fall bekannt, daß Beamte aus der Beteiligung 
an der Leitung von Konſumvereinen wirtſchaftliche Vorteile 
ziehen. Der liberale Abgeordnete Binz wies insbeſondere 
darauf hin, daß ſich der Genoſſenſchaftsgedanke für die 
Entwicklung unſerer Volkswirtſchaft als überaus ſegens— 
reich erwieſen habe und daß das Genoſſenſchafts— 
weſen heutzutage einen wichtigen und not- 
wendigen Beſtandteil unſeres geſamten 
modernen Wirtſchaftslebens darſtellt. Für 
manche Vereine bedeutet es aber geradezu eine Lebensfrage, 
daß höher gebildete Perſönlichkeiten, wie Beamte und Lehrer, 
ihnen ihre gemeinnützige Tätigkeit zuwenden. Ein von den 
konſerativen Abgeordneten Schmidt und Banſchbach und 
dem Zentrumsabgeordneten Görlacher eingebrachter Antrag, 
den Beamten eine Fernhaltung von den Konſumvereinen 
doch wenigſtens zu empfehlen, wurde gegen die Stimmen 
der Frageſteller abgelehnt.“ 

Wie empfehlen dieſe Zeilen namentlich der Beachtung 
jener Kreiſe, die nicht müde werden, zu fordern, daß bei 
uns in der Schweiz den Staatsbeamten und Angeſtellten 
die Beteiligung an Konſumvereinen unterſagt werde, und 
die auch bekanntlich einen gewiſſen Erfolg in dieſer ie 
licht errungen haben, trotzdem wir in einer Republik leben. 


Frankreich. 


Die ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaften Frank— 
reichs im Jahre 1907. In einer der letzten Nummern 
der „Co-operative News“ berichtet Xavier Guillemin über 
die Fortſchritte der ſozialiſtiſchen Genoſſenſchaftsbewegung 
in Frankreich. Danach find in dem Verbande „La Bourse“ 
gegenwärtig 250 Genoſſenſchaften organiſiert. Einige da— 
von, meint Guillemin, hätten bemerkenswerte Erfolge auf— 
zuweiſen, und dies ſeien gerade diejenigen, welchen die 
Sache der Arbeiter vor allem am Herzen liege. An erſter 
Stelle nennt er „La Bellevilloise* in Paris, deren Mit— 
gliederzahl im vergangenen Jahre von 6121 auf 6500 
ſtieg, während ſich ihr Umſatz von Fr. 3,150,000 auf 
Fr. 3,800,000 erhöhte. Die Genoſſenſchaft beſchäftigt jetzt 
137 Perſonen gegen 109 im Vorjahr. Sie unterhält eine 
Apotheke und in ihrem Dienſte ſtehen 6 Aerzte, welche 
von den ärmern Mitgliedern auf Koſten der Genoſſenſchaft 
konſultiert werden können. Mit Ausnahme einer Anzahl 
kleiner Genoſſenſchaften iſt nach Guillemin der Fortſchritt 
ein allgemeiner. 186 der „Börſe“ affiliierte Vereine reprä— 
ſentieren einen Mitgliederzuwachs von 13,049 und eine 
Umſatzſteigerung von insgeſamt Fr. 4,500,000. Die 42 
ſozialiſtiſchen Produktivgenoſſenſchaften hatten im Jahr 1907 
einen Umſatz von Fr. 10,000,000. Das Verbandsorgan 
„Le Bulletin“ hat ſeinen Umfang von 8 auf 16 Seiten 
verdoppelt. 


Die Verbandsdirektion hat in ihrer Sitzung vom 
25. Februar beſchloſſen, als Mitglied in den Verband auf— 
zunehmen: 


Societa cooperativa di consumo di Novazzano Teſſin), 


Genoſſenſchaft, gegründet am 15. Juli 1906, 79 Mitglieder, 
eingetragen im Handelsregiſter am 25. Oktober 1907. 
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Skaliſtik über die in der Schweiz 1904-1907 gegründelen 
und aufgelöflen Genoſſenſchaflen. 


Reugegrin. Senofenichaften. „Aufgeläfte Geuoſſenſchaften | Ale | 
er 
Total mehrung 


1904 1905 1906 1907 


0 905 1° 1 
1904.10 a u 1904/1907 e Ser 


minderg ) 


Genoſſenſchaften zum gemeinſchaſtlichen 
Bezug von Lebensbedürfniſſen und 
Gebrauchsgegenſtänden: 45 55 54 80 234 206 
Allgemeine Bedarfsartikel 20 32 47 132 113 
Waſſer ke. 20 21 28 82 75 
Wohnung 4 — 9 
Milch 1 1 7 
Fleiſch — —1 
Medikamenten. 1 1 
Brot . 1 
Tuch. 1 
II. Genoſſenſchaften zum gemeinſchaftlichen 
Bezug oder Benutzung von Hilfsmit⸗ | 
teln des Gewerbes ihrer Mitglieder: | 75 104 106 138 423 375 
Landwirtſchaftl. Genoſſenſchaften 15 24 23 30 92 75 
Elektriſche Energie und Acetylen— 
beleuchtung ’ en 11.0231 DON 
Viehzuchtgenoſſ ſſenſchaften . 34 44 68 83] 229 
Dreſchmaſchinen- und andere Ge— | 
rätegenoſſenſchaften .. 8 14 19 
e dee een N — 5 2| 8 15 
Diverſre . 44 5 — 4 18 
III. Genoſſenſchaften zur gemeinſchaftlichen | 
Verwertung und Verkauf der Pro— | 
dukte des Gewerbes ihrer Mitglieder: | 67 103 105 90 365 5 11 5 6 27 
Milch 55 91 92 79 317 5.1.84: 38 9 22 
Mein 2 2| 41.2 10 — || — = 
Obſt e 1 1 
Korn 3 2 3 — 8 — — — — — 
Diverſe gewerbl. Genoſſenſchaf ten 441 62 4 16 2 Ewa 4 
IV. Geldverkehrsgenoſſenſchaften: 26| 45 39| 49|| 159 
Raiffeiſenkaſſ un [11 18 14 21 64 
Gegenſeitige Verſicherung. . 915] 16 19 59 
Kredit- und n 6 10 9 9 34 
Sterbekaſſe . a n 1 
Ge noſſenſchaftsbant r a fl — | 1 


V. Andere Vereinigungen zu Erwerbs— 
zwecken und Wahrung ihrer Inter— 
eſſen in der Form der Genoſſenſchaft: [44 69 131 203 447 


Wahrung von Lokal-, Berufs— 


und ſonſtigen Intereſſen . 27 44 106 159 336 
Induſtrielle und Ionftige Unter- 
nehmungen 5 17 25 25 44 111 


VI. Genoſſenſchaften zu wohltätigen, ge 
ſelligen, gemeinnützigen und anderen | | 
idealen Zwecken: 11 14 15 15] 55 


268 390 450 575 1683 
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Literatur. 


Meyers Kleines Konverfations-Lerikon, Siebente, gänzlich 
neubearbeitele und vermehrte Auflage. Mehr als 130,000 Artikel 
und Nachweiſe auf über 6000 Seiten Text mit etwa 520 Illuſtra 
tionstafeln (darunter 56 Farbendrucktafeln und 110 Karten und 
Pläne) und etwa 100 Tertbeilagen. 6 Bände in Halbleder ge 
bunden zu je 12 Mark. (Verlag des Bibliographiſchen Inſtituts 
in Leipzig und Wien.) 

Der dritte Band dieſes großzügig angelegten modernen Nach 
ſchlagewerkes iſt ſoeben erſchienen, und damit iſt der neue „Kleine Meyer“ 
bereits bis zur Hälfte vorgeſchritten. Text und Abbildungen ſind 
in gleichem Maße erſtklaſſig. In jeder Wiſſenſchaft finden wir ge 
wiſſenhaft die Ergebniſſe neueſter Forſchung berückſichtigt; ebenſo 
werden auch alle Artikel über Kunſt, Induſtrie, Handel und Politik 
höchſten Anforderungen gerecht. So zeigen uns z. B. auf amtlichem 
Material beruhende Textbeilagen und Tafeln den allerneueſten Stand 
der Bewaffnung der Heere aller Länder. Rohrrücklaufgeſchütze, Ge 
ſchoß⸗ und Verſchlußkonſtruktionen, Handfeuerwaffen und Infanterie 
geſchoſſe uſw. ſind bis ins Detail abgebildet und erläutert. Ueber die 
neueſte Entwicklung der Großſtaaten (3. B. Großbritannien, Italien, 
Japan), ihre Geographie, Geſchichte, Volkstum und Kunſt belehren uns 
ausführliche Aufſätze, Karten und Tafeln und geben ein abgerundetes 
kulturelles Geſamtbild. Was es auch ſei: „Kaiſer Wilhelm Kanal“, 
„Haager Friedenskonferenz“, „Irland“, „Hannover“, „Heſſen“, „Karls— 
ruhe“, „Kaſſel“, „Juden“, „Generalſtab“, „Gewerkvereine“, „Griechiſche 
Kirche“, „Güterabſchätzung“, „Handelsverträge“, „Handlungsgehilfe“ 

um ganz willkürlich nur einige Artikel aus dem ſozialen und 
politiſchen Leben herauszugreifen — überall wird uns die gleiche 
objektive, umfaſſende und erſchöpfende Auskunft zuteil. Klare, deut- 
liche Holzſchnitte von peinlichſter Ausführung in muſtergültiger Re 
produktion, Autotypien und künſtleriſche farbige Tafeln nebſt einer 
großen Menge in den Text gedruckter Abbildungen beweiſen allent— 


halben, daß auch in der Illuſtrationsfrage Muſtergültigkeit dem 
Verlag Leitmotiv iſt. So bringt der „Kleine Meyer“ nicht nur jedem 
etwas, nein, er bringt jedem alles, deſſen er bedarf, und darum ge 


bührt ihm ein Ehrenplatz in jedem Hauſe. 


Inhalt der Nr. 9 der Wochenausgabe vom 28. Februar 1908. 


Zum Rückzug der Klage des Allgemeinen Konſum 
vereins. — Genoſſenſchaftlicher Volksabend. — Wohnungs- 
weſen. — Briefkaſten. 


Inhalt der Nr. 5 der Hauptausgabe vom 29. Februar 1908. 


Kindermilch und Säuglingsſterblichkeit. — Genoſſen— 
ſchaftliche Rundſchau. Korreſpondenzen aus den Ver— 


einen. Aus Frauenkreiſen. — Etwas vom Kaffee. — 


Briefkaſten. — Feuilleton. 


Einrichtungen für die 


Konsumgenossenschaftliche 
Milchversorgung, 


komplette Anlagen mit Plänen nach neustem 
System, wie einzelne Geräte, Transportkannen, 
liefert billig und prompt 


Kühler, Wagen u. s.) 
C. BAECHLER, Molkerei-Ingenieur, 


unterer Mühlesteg 2 2 u. 4, Zürich l. 


Preislisten gratis und franko. Referenzen über 


ausgeführte Anlagen. 


(A 11,173) die Erzeugniſſe der 
Conſervenfabrik Heethal in Leon 
und überragen alle anderen Marken an 


feinem Geſchmack und natürlichem Ausſehen. 


für Mercerie- & Bonneterie-Waren. 
P. Levy-Brunschwig, Basel. 


I. Kurzwaren: Bänder, Litzen, Schuhriemen, 
Zwirne, Gummisauger, Lampendochten ete. 

II. Corsetten, Cravatten, Hosenträger, Sacktücher, Herren- 
kragen aus Papier, Stoff, Gummi; Socken und 
Strümpfe u. S. W. 

III. Unterkleider aus Wolle u. Baumwolle; Unterleibchen, 
Unterhosen, Hemden, Lismer, Handschuhe u. dgl. 


Knöpfe 


IV. Striekgarne: Vorzügliche Qualitäten in Strickwolle 
und Baumwolle Häckelgarne. 
V. Spezialitäten in Pantoffeln, Filzschuhen, Endefinken 


u. S. w. 
NB. Komplette Einrichtungen werden umgehend 
effektuiert. 


Verlanget 


MILCH. 
CHOCOLADE 


Überall zu haben.: 


. zo» 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Aktien-Geſellſchaft Lürſtenfabrin Triengen: 
Beſte Bezugsquelle für Bürſtenwaren und Reisbeſen 
Alleinige Fabrik für die beliebten Patent-Wiſcher u. Schrupper „Ideal“. 


Bieler Stahlſpäne fabrik 
Kleinert & Girard in Biel 


Aechte Stahlſpähne — Stahlwolle. 


F. J. Burrus 
Boncourt (Schweiz) St. Kreuz (Elſaß) 
Tabak-, Cigarren- und Cigaretten-Fabrik 
Spezialitäten in türkiſchem Cigarettentabak 


Tabal⸗ und Cigarrenfabrik 9, G. Geifer, 
Langenthal und Reinach Aargau) 
Spezial: Helvetia Cigarren, Engiadina, Kiel Ia. und Vevey Courts. 


Vorzügliche Rauchtabake, offen und in Paketen. 


Toscana & Cavour. 
(Fondee en 1847.) 
Speeialite en Cigares Virginie (Veritables Brissago), 
Fabbrica Tabacchi in Brissago 


Henoffenfhafts-Eigarrenfabrik Helvetia in Burg bei Menziten 
empfiehlt den tit. Konſumvereinen ihre Spezialmarken: 
Flora, Helvetia speeial, Amerikaner, Virginie, Eſperanto, Non-coup6s, 
Breſil, Riogrande. Große Auswahl in Kopfeigarren 


Schürch & Co., Burgdorf, Tabak-, Eigarren- und Effenzfabrik. 
Hervorragende Spezialität: Burgdorfer Bouts, Flor de Cuba, Palma 
Manilla. Vorzügliche Sorten Tabak, offen und in Paketen 
Zucker- und Kaffer-Eſſenz anerkannt beſter und haltbarſter Qualität. 


Vautier Freres & Cie. a Grandson, 


Manufaeture de eigares, ceigarrettes et tabacs. 


Maison fondee en 1832. 


Weber Söhne. Menziken, Tabak- und Ciaarrenfabrik, 
Vorzügliche Boutsſpezialitäten, wie: Rio Grande, La Roſa, 
Habanero, Diamant. Geſchnittene Tabake offen und in Paketen. 

Verbreitetſte Marke: Nationalkanaſter 


Cigarrenfabrik Hediger & Cie. A.-G., Reinach (Aargau). 
Spezialmarken: Habana, Brillant, Dellicado und Indiana 
allgemein beliebte Marke „Flora“ von vorzüglicher Qualität. 


GRISON Chocolat — Cacao. 


Beste Schweizer Milch-Chocolade 
Chs. Müller & Co., Chur. 


Reiner IIafer-Cacao, Marke Weisses Pferd 


CHOCOLAT 


Suchen) 


CACAO 


Anglo Suisse Biscuit Co., Winterthur. 
Vorzüglichſte Bezugsquelle aller Sorten Biscuits. 
Großartige Einrichtung für engl. Biseuits. 
Unübertroffene Qualitäten. Vorteilhafteſte Preiſe 


Schnebll 


Dr. A. Wander, Bern. (Firma gegründet 1865.) 

Dr. Wanders Malzzucker, 36jährige Spezialität der Firma 
bonbons, feinſte Confiſeriewaren. 
Backpulver, Puddingpulver, Vanillinzucker. 


Bonbons-, Biscuits- u. Waffelnfabrik 
aden 


anerkannt beste Bezugsquelle. 


Huſten⸗ 
Himbeerſyrup, Citronenſaft, 


Feinste 
Qualität. 
Billige 
Preise. 


N Sonfitüren 8 Geldes 
Gemüseconserven 
1 GOMDERESTTIEHEN 


Fruchtsyrupe 


Conservenfabrik : LENZ BURG "ENckELL 


Malsfabrik und Hafermühle Solothurn, 
Spezialitäten: Kathreiners Malzkaffee, der vermöge ſeiner vor— 
züglichen Eigenſchaften in keinem Konſumladen fehlen ſollte. 
Sämtliche Haferprodukte. Weineſſig. 


Al 


Haferpräparate, Suppen- u. Kindermehle. 
Schneidebohnen, Julienne. 
Neuheit: Suppenwürſtchen, Detailverkaufs— 
preis 15 Cts. C. H. Knorr A.-G., Nahrungs⸗ 
mittelfabriken, Thayngen (Kt. Schaffhauſen) 


S Suppenwürze, 
Gekörnte Fleischbrühe, 
Suppenrollen eus; 


GALACTINA 


Alpenmilch. 
23jähriger Erfolg 


Schweiz. Bindermehl- 
Fabrik Bern. 
„HKindermehl enthält beſte 
Vollkommene, ärztlich empfohlene Kindernahrung. 

13 Grands Prix. 22 goldene Medaillen. 


Romatour, Limburger, Double Créme, fette Stangenkäse 
liefert in jedem Quantum franko Fracht und Zoll 


W. H. Schmidt, Ulm a. Donau. 


Schenker & Snanz, Zürich 


Fabrik in Geni 


(15 Rue de Veyrier-Carouge 


Vegetaline 


feinste Cocosbutter 


— 


| Celluloſe & Papierfabrik Balsthal. 

Verkaufsbüreau: Bareiß, Wieland & Co. Zürich. — Spezialitäten: 

Balsthaler Pergament u. Packpapiere für Lebens- u Genußmittel. 
Balsthaler Geſchäfts- und Aktencouverts. — Cloſetpapiere 


Walz & Cie., Bafel. 
Starinkerzen- und Seifenfabrik . 
Spezialität: Baſilisk⸗Seife. Nierenfett Marken 


Hoffmann's Stärkefabriken, Zalzflulen (Lippe). 
Aktiengeſellſchaft. 
Marke „Katze“, Marke „Schwan“, garantiert reinſte Reisammlung. 
Hoffmann's Crémeſtärke, Hoffmann's Silberglanzſtärke 


Phönir-Waſchpulver. 


Redard's Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. 
Aedard & Cie. in Morges einzige Fabrikanten. 


Aemy's Stärſteſabrilen in Wygmael, Heerdt, Gaillon & Hernani. 
Tägliche Produktion 80,000 Kilos. 

Marken „Löwenkopf“ und „Edelweiß“. Amidon Royal. 

| Garantiert reinſte Reisſtärke. 


Adreſſentafel empfehlenswerter Bezugsquellen. 


Stearinſterzen mE 7 
in vorzüglichſter Qualität in allen Sorten und Packungen, ſowie 
Weihnachtskerzchen, Wachskerzen und Wachsrödel liefern zu billigſten 
Tagespreiſen. F. Veter-Riedweg & Cie., Luzern. 


Seifenfabriken von Friedrich Steinfels, A.-G., 
in Zürich. 


Haushaltungs-, Toiletteſeifen und Parfumerien aller Art. 


Sträuli & Co., Winterthur, 
Seifen-, Soda- und Stearinkerzen-Fabrik. 
> Alleinfabrikanten von 
„Sträuli's Gemahlener Seife“. 


Carl Schuler & Cie., Kreuzlingen und Tägerweilen, 
Fabrikation v. Seifen, Soda u. chem.⸗techn. Produkten. Spezial: 
Schulers Salmiak-Terpentin⸗Waſchpulver. — Schulers Goldſeife, 
Savon d'or. — Schulers Bleichjchmierjeife. — Dr. Links Fettlaugenmehl. 

Glanzfette „Congo“ und „Togo“ (beſte Schnellglanzwichſe). 


Ernſt Herrmann & Cie., Alter, 2 
Waſchpulver Schneewiltchen, Seiſenextrakt für Wolle und Seide, 
Aniſtulin. Metallputzmittel, Cito beſte Bodenwichſe, waſchbar und 
flüſſig, Brillantglanzfette Anita und Aſtera, Schmierſeiſe, Soda. 


Gebrüder Schnyder & Cie., Nladretſch bei Biel. 
Spezialitäten: Schnyders neutrale Oval-Seifen. Schnyders Teig- 
ſeifen. Schnyders Kochſeife. Terpentinölſeife Marke 3 Tannen. 

Marſeilerölſeifen: Marken „Le Vapeur*, „La Rose“, Gentiane. 
Geſchleuderte Kriſtallſoda. 


Solothurner Teigwaren 


der Fabrit A. Alter-BValſiger in Solothurn anerkannt unüber⸗ 
troffenes Fabrikat in ſämtlichen Qualitäten. 


Egloff & Cie., Teigwarenfabrik in Norſchach 
empfehlen ihre Griesteigwaren in prima, supérieure und 
feiner ungefärbter Eierqualität. 

— — Anerſtannt forgfältige Fabrikation. 


GEBR. WEILENMANN A.G.VELTHEIM- WINTERTHUR 


{ TEIGWARENFABRIKENin ® 


® Veltbeim & 
A. Rebſamen & Cie., Richtersweil. 


Teigwarenfabrik. — Paniermehlfabrik. 


„In-Albon-Lorenh, 
Weineſſig⸗ und Weinſenf⸗Fabrik. 
Lieferant des Tit. Verband ſchweizeriſcher Konſumvereine. 
Für abſolute Reinheit der Produkte biete volle Garantie. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. 
Eſſigſprit und Weineſſig, 
ausſchließlich durch Gährung aus Alkohol oder Naturwein erzeugt. 


Babel & Cie. Genf. 


Schnellglanzwichſe. — Ruſſiſches Lederfett. — Creme für Schuhwerk. 
Bodenwichſe. 


Luchſinger & Cie., Bafel. 


Bodenwichſe, Marke „Elephant“. Tinoleumwichſe, weiß. Siral, Hoch- 
glanzfett für ſämtliches Schuhwerk. Lederfett. Venus Putzpommade. 


Konſumgenoſſenſchaftliche Milchverſorgungen, Milchgeräte 
durch 
C. Baechler, Mollerei-Ingenieur, unterer Mühleſteg 2 und 4, 
Zürich J. 


Carl Voßhard & Co., Remismühle. Waſchart. u. chem. Produkte. 
Spez.: Waſchp. „Rapide“ u. „Norma“, Chem. Seife „Aſt“ z. Kaltw. 
v. Kleidern ꝛc., Bodenwichſe, Thranlederjett „Delphin“, Fußboden- 
glanz „Modern“, Chlorkalk herm. verp., Hochglanzfett „Simplon“. 


Buchdruckerei des Schweiz. Tupographenbundes, Balel. 
Aeſchenvorſt. 34, Mitglied d. Schweiz. Genoſſenſchaftsbundes, empfiehlt 
ſich zur Herſtellung aller Druckarbeiten. Spezialität: Einkaufsbüch⸗ 
lein für Konſumvereine. — Prompte Bedienung. Billige Preise. 


Corſettenfabrik Kreuzlingen. 
Gebrüder Schwarz. 
Erſtklaſſige Bezugsquelle für Corſetten. 
Alleinige Lieferanten des Verbands ſchweiz. Konſumvereine. 


A. Sutter, vorm. Sutter-Krauß & Cie., Oberhofen, Thurgau. Schnell 
glanzwichſe, Lederfett, Lederappretur, Brillantine-Wichſe; überhaupt 
ſämtl. z. Conſervierung d. Leders ſſowohl ſchwarz wie farbig) u. Glanz 
erzeugung a demſelben dienenden Präparate. Neu und ſehr billig: 
Ras, ein waſſerbeſtändiges Hochglanzfett in ſchwarz und gelb. 


beſtes, ärztlich empfohlenes Huſtenmittel A Fr. 22.— per 100 Düten 
durch den V. S. K. André Klein, Zuckerwarenfabrik, Bafel-Menewelt. 


F. Tanner & Cie., Frauenfeld, Tannerin, Wagenfett, Leder— 

fett, Lederappretur, Thürliſtreiche, Bodenwichſe, Schnellglanzwichſe 

Cid-Ledereröme, Huffett, Zweigwachs, Stickerwachs, Schwefelſchnitten 
Süßbrand, Bodenöl, Bodenlack, Metzgerharz ꝛc. 


d H. Vogt-Gut, Metallwarenfabrik, Arbon. 
Eiſerne Transportfäſſer, Petrolanlagen für Verkaufslokale, Trans 
portkannen für Café, Thee ꝛc., Reſervoir in allen Größen, Acetylen 
gas-Anlagen nach bewährten Syſtemen. 


MUerner & Pfleiderer, Cannſtatt (Württemberg). 
Cannſtatter Miſch- und Knetmaſchinen Fabrik, Cannſtatter 
Dampf-Backofen-Fabrik. — Spezialität: Einrichtung kompl. 

Bäckereien, Teigwaren- und Viscuit-Jabriſten. 


Hans Zumſtein, vormals Auguſt Karen. Zündwarenfabrik ge 
gründet 1840. Spezialität: Anerkannt beſte überall entzündbare 
Brillant Zündhölzer, ſehr haltbar, in ſoliden Cartonſchachteln. Vor 
zügliche Sicherheitszündhölzer und patentierte Feueranzünder. 


— * Mr * — 0 0 BE » 
Fabrik Kanderbrück. 
Kronenzündhölzer, Sicherheitszündhölzer. Schiefertafeln. Wandtafeln. 
Erſtes, beſtes Fabrikat. 


HELVETIA i HELVETIA JHELVETIA 


Cichorien Kaffee- Essenz senf ; 
anerkäannt-erstklassige-Produkte! 


Schweizeriſche Korbwarenfabrit M. Ehrenſperger & Cie. 
in Zürich. 
Beſte Bezugsquelle für Korbwaren, ſowie Holzwarenartikel für 
Küche und Haushaltung. 


J. J. Künzli & Cie., mechaniſche Zwirnerei und Strickerei 
Strengelbach (Aargau) 
empfehlen ihre anerkannt vorzüglichen Fabrikate wie Baumwoll- 
und Wollſtrickgarne ſowie fertige Strümpfe, Socken und Unterkleider. 


Verantwortlich für die Herausgabe: Ulrich Meyer, für den Druck: G. Krebs, beide in Baiel. 


